
Weiß-Blaue
Rundschau

für Altbayern, Franken und Schwaben

Kultur - Politik - Wirtschaft - Wissenschaft
Nr. 2 - 54. Jahrgang April/Mai 2011

B 13053
Münchner Str. 41

83022 Rosenheim

Baierwein

Landesausstellung 2011

Ferdinand Bonn

90 Jahre Bayernbund

Franz von Defregger

Veranstaltungen



2 WBR

BAYERNBUND

Bayernbund e.V.

Bayern muss Bayern bleiben

Bayern – unsere Heimat
ist ein liebenswertes Land von natürlicher Schönheit und Vielfalt, mit wertvollen Kunstschätzen und berühmten
Sehenswürdigkeiten. Bayern ist auch eine wirtschaftlich erfolgreiche Spitzenregion in Europa – bekannt und geschätzt auf
der ganzen Welt.

Bayern – unser Land
ist ein echtes Staatswesen, das aufgrund seiner 1400-jährigen Geschichte, des 800-jährigen Wirkens der Wittelsbacher
und des kulturellen Erbes der hier beheimateten Stämme – Altbayern, Franken, Schwaben – in seinen Bürgern das
staatspolitische Selbstbewusstsein und das bodenständige Eigenleben geprägt hat.

Bayern – unsere Art zu leben
ist zunehmend gefährdet in seiner natürlichen, kulturellen und geschichtlich gewachsenen Eigenart durch den politisch-
zentralistischen, strukturellen und gesellschaftlichen Wandel unserer Zeit.

Bayern – unsere Zukunft
Verwurzelt in Geschichte und Tradition sind wir offen für Neues und bereit die Zukunft unseres Landes aktiv
mitzugestalten.

Aus dieser Erkenntnis heraus haben sich vor Jahren bayerisch gesinnte Bürger zusammengeschlossen
im Bayernbund e.V..

Was ist der Bayernbund?
Der Bayernbund ist ein überparteilicher Zusammenschluss landesverbundener und staatsbewusster Bürger in oder aus
Bayern – ungeachtet ihrer landsmannschaftlichen Herkunft. Die Veranstaltungen und Veröffentlichungen des Bayernbundes
haben hauptsächlich Themen zum Inhalt, die sich auf Geschichte, Kultur und die gesellschaftliche Entwicklung des
Landes beziehen oder sich mit dem staatspolitischen Geschehen in und um Bayern befassen. Eingedenk seiner 90-jährigen
Tradition wirken im Bayernbund die einzelnen Kreis- und Bezirksverbände in ihrem Heimatbereich bei der Gestaltung
und Erhaltung bayerischer Eigenart mit. Der Bayernbund arbeitet zusammen mit gesellschaftspolitischen, kulturellen,
geschichtlichen und heimatverbundenen Organisationen. Er arbeitet auch zusammen mit Schulen und unternimmt darüber
hinaus heimatkundliche Fahrten.

Als Verbandsorgan dient die Weiß-Blaue Rundschau, die alle Mitglieder kostenlos erhalten.
Sie wird außerdem vielen öffentlichen Stellen, den Abgeordneten des Bayerischen Landtages und den Mitgliedern der
Bezirkstage zugestellt. Die Weiß-Blaue Rundschau erscheint alle zwei Monate.

Was will der Bayernbund!
Der Bayernbund will durch Veranstaltungen und Veröffentlichungen gleichgesinnte Kräfte in und für Bayern sammeln, um
folgende Ziele verwirklichen zu können:
- Vertiefung des bayerischen Geschichts- und Staatsbewusstseins
- Bewahrung der christlich-abendländischen Tradition
- Erhaltung der heimischen Kultur und Sprache aller Stämme
- Unterstützung der Heimatpflege und des Brauchtums sowie des Landschafts- und Naturschutzes
- Stärkung der föderativen Ordnung in Deutschland
- Bewahrung der Eigenstaatlichkeit Bayerns und ihrer Symbole
- Förderung eines Europas der Regionen mit entsprechenden verfassungsmäßigen Organen

Weitere Informationen erhalten Sie beim Landesverband, Münchener Str. 41, 83022 Rosenheim
Telefon: 08031/9019140 - Telefax: 08031/9019189 und im Internet unter www.bayernbund.de
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Wehret den Anfängen
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Titelbild:
Ausstellungsplakat
Landesausstellung 2011

Die Lehrer in Deutschland fordern
nach einer Umfrage des Instituts Al-
lensbach mehrheitlich die Abschaffung
des Bildungsföderalismus. 61 Prozent
der Pädagogen sprachen sich in dieser
Umfrage dafür aus, die Zuständigkeit
für die Bildungspolitik von den Län-
dern auf den Bund zu übertragen – in
Ostdeutschland sind es gar 83 Prozent.
„Die historisch geprägte Kleinstaaterei
leuchtet Lehrern wie weiten Teilen der
Bevölkerung immer weniger ein“ in-
terpretiert die Allensbach-Geschäfts-
führerin Renate Köcher die Ergebnisse
der Umfrage. Zum Beispiel wollten die
Menschen bei einem Umzug „nicht in
eine völlig andere Bildungswelt“ gera-
ten.
Aber müssen wir deshalb Bildung ni-
vellieren? Was Bayern betrifft wäre das
eine Nivellierung nach unten. Wäre es
nicht besser, wenn sich andere Län-
der mehr anstrengen würden? Bayern
schnitt nämlich mit 49 Prozent – wie
schon in den Vorjahren – bei der Frage
nach den besten schulischen Rahmen-
bedingungen mit großem Abstand am
besten ab. Es folgen Baden-Württem-
berg mit 37 Prozent, Sachsen mit 17
und Nordrhein-Westfahlen mit 10 Pro-
zent.
Muss es da verwundern, dass Kinder
bei einem Umzug nach Bayern wenig-
stens ein Schuljahr nachholen müssen.
Rechtfertigt das aber die Forderung,
dass Bayern seine Hoheit über das
Bildungswesen aufgeben soll? Wäre
es nicht besser, wenn andere Länder
nicht soviel experimentieren, sondern
dem guten Beispiel Bayerns folgen
würden. Während andere mit den Ex-
perimenten Gemeinschaftsschule, oder
der Verschmelzung von Haupt- und
Realschulen mehr Durchlässigkeit und
Gerechtigkeit zu erreichen suchen, hat
Bayern mit seinem bewährten dreig-

liedrigen Schulsystem, einem hohen
Maß an Stabilität aber auch an Durch-
lässigkeit beste Bedingungen für seine
Schülerinnen und Schüler geschaffen.
Dies beweisen auch die PISA-Ergeb-
nisse, bei denen bayerische Schülerin-
nen und Schüler aus allen Schularten
an vorderen Plätzen zu finden sind.

Bayern muss sich deshalb mit allem
Nachdruck diesen auch von Teilen der
Bundesregierung und der Wirtschaft
unterstützten Forderung nach einer
Zentralisierung der Bildungspolitik
widersetzen. Wettbewerb im Bildungs-
system muss es geben, damit sich gute
Ideen im Interesse der Kinder entwik-
keln können. „Vor Zentralismus kann
ich nur warnen“ sagt der Schweizer
Prof. Jürgen Oelkers. Er habe einmal
ein halbes Jahr in Japan geforscht. Bil-
dungspolitik werde dort wie auch in
Frankreich von einem zentralen Mini-
sterium gesteuert. In beiden Ländern
zeigt sich: Was oben beschlossen wird,
kommt unten nicht an und die Zentrale
weiß nichts von der Ebene darunter“.
Das kann nicht im Interesse unserer
Kinder sein.
Denkbar ist eine bessere Zusammenar-
beit der Länder im Schulbereich. Ein
bereits angestrebtes Ziel ist es länder-
übergreifend gemeinsame Abiturauf-
gaben festzulegen. Dies sollte aller-
dings nicht zu identischen Prüfungen
in Form eines Zentralabiturs führen,
wie der bayerische Kultusminister Dr.
Spaenle betont, aber eine bessere Ver-
gleichbarkeit der Abschlüsse ermögli-
chen. Mehr Zugeständnisse darf Bay-
ern nicht machen, weil sonst ein ganz
wesentlicherTeil der Eigenstaatlichkeit
unseres Landes aufgegeben würde.

Adolf Dinglreiter MdL a. D.
Landesvorsitzender
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Promotionskolleg entwickelt Grundlagen für neue Lehrpläne
Kompetenzbildung in den künstlerischen Fächern der Schule

Doktoranden und Wissenschaftler der
Friedrich-Alexander-Universität Er-
langen-Nürnberg sowie der Ludwig-
Maximilians-Universität München
werden in einem interdisziplinären
Promotionskolleg Grundlagen für
neue Lehrpläne erarbeiten.

Die Hanns-Seidel-Stiftung beteiligt
sich für die Dauer von zwei Jahren
mit zehn Stipendien. Der Stiftungs-
vorsitzende und frühere Kultus- und
Wissenschaftsminister Dr. h.c. mult.
Hans Zehetmair spricht bei der Auf-
taktveranstaltung (4.4.2011) von einer
„bildungspolitischen Botschaft“, die
von hier ausgeht.
Hintergrund dieses Vorhabens ist, dass

aktuell alle deutschen Länder ihre
schulischen Lehrpläne neu ausrichten,
wobei von der Bildungspolitik die
Kompetenzorientierung als zentrales
Element vorgegeben ist.
Fundierte und ausformulierte Kompe-
tenzmodelle, auf die Lehrpläne aufge-
baut werden können, fehlen gerade für
den Bereich der künstlerischen Fächer.
Diese Lücke soll das Kolleg schlie-
ßen. Konkret sollen ästhetische Er-
fahrungen und Bildungsprozesse bei
Schülern, die beim Malen, Musizieren
und Theaterspielen ablaufen, erforscht
werden.

Die Ergebnisse sollen bis April 2013
vorliegen und dann Impulse für Lehr-

pläne in den Fächern Kunst, Musik,
Theater, Sport und Deutsch geben.

Weiter bietet dieses Kolleg die her-
ausragende Chance, Wissenschaft,
Bildungspolitik und Fachentwicklung
enger zu verzahnen und einen Mei-
lenstein für einen Bereich zu setzen,
der bildungspolitisch immer mehr an
Bedeutung gewinnt. Bei der feierli-
chen Auftaktveranstaltung zu diesem
Promotionskolleg referierte Prof. Dr.
Ernst Pöppel von der LMU Mün-
chen über die interdisziplinäre Her-
ausforderung des Vorhabens, Prof. Dr.
Eckart Liebau von der FAU Erlangen-
Nürnberg erläuterte die bildungstheo-
retische Perspektive.

Schule soll auch Werte vermitteln
Zwei Drittel der Deutschen wünschen sich die Vermittlung von Hilfsbereitschaft und Pünktlichkeit in der Schule

Zwei Drittel der Deutschen wünschen
sich die Vermittlung von Hilfsbereit-
schaft und Pünktlichkeit in der Schule.
Neben diesen Tugenden erwarten die
Bürger eine gute Beherrschung von
Rechtschreibung und Grammatik (86
Prozent) sowie Allgemeinbildung (79
Prozent), wie aus der am Dienstag in
Berlin vorgestellten Allensbach-Stu-
die zur Schul- und Bildungspolitik in
Deutschland hervorgeht.

Der Umfrage zufolge teilen 87 Prozent
der Lehrer diese Ansicht, beurteilten
die Umsetzung allerdings skeptisch.
Etwa ein Drittel gab an, dass die
Vermittlung von Werten in der Re-
gel gelingt. An Hauptschulen bejahen
dies allerdings lediglich 17 Prozent
der Pädagogen. Knapp die Hälfte der
Lehrer ist bei der Erhebung zufolge

der Meinung, nur wenig bis keinen
Einfluss auf Schüler zu haben. Großen
Einfluss sprechen 89 Prozent den Me-
dien, 68 Prozent dem Freundeskreis
und 31 Prozent den Eltern zu.
Insgesamt ist nach eigenem Bekunden
für mehr als die Hälfte das Unterrich-
ten in den vergangenen Jahren an-
strengender geworden. Dennoch wür-
de sich eine
Mehrheit von
76 Prozent er-
neut für den
Lehrerberuf
entscheiden.
Einig sind
sich der Um-
frage zufolge
Eltern und
Lehrer bei
der Einfüh-

rung von bundesweit einheitlichen
Abschlussprüfungen. Für ein Zen-
tralabitur stimmten 72 Prozent der
Lehrer und 78 Prozent der Bevölke-
rung. Ebenfalls Zustimmung findet
die Ganztagsschule; 61 Prozent der
Bürger stehen diesem Schultyp posi-
tiv gegenüber, knapp jeder Fünfte ist
dagegen.
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Herrn Landesvorsitzenden
Adolf Dinglreiter, MdL a.D.
Bayernbund e.V.
Münchner Str. 41
83022 Rosenheim

Sehr geehrter Herr Landesvorsitzender,
lieber Adolf,

mit Schreiben vom 19. Oktober 2010 hast Du mir zwei Entschließungen der Landes-Delegiertenversammlung des
Bayernbundes e.V. übermittelt. Der Bayernbund spricht sich darin zum einen für Änderungen beim Länderfinanzausgleich
aus. Zum anderen fordert er Bayerische Staatsregierung und Bundesregierung auf, sich bei der EU für eine Beibehaltung
der bisherigen Einheimischen-Modelle bayerischer Gemeinden einzusetzen. Für die späte Beantwortung bitte ich um
Verständnis.

Verfassungsrechtliche Defizite beim Länderfinanzausgleich

Wie Du weißt, habe ich zusammen mit meinen Kollegne aus Hessen und Baden-Württemberg bei unserer gemeinsamen
Kabinettssitzung am 24. Januar in Stuttgart festgestellt, dass das akteulle System des Länderfinanzausgleichs erhebliche
verfassungsrechlich relevante Defizite aufweist und daher neu gereglt werden muss. Wir haben den Bund und die übrigen
Länder aufgefordert, umgehend Gespräche mit dem Ziel einer verfassungsmäßigen Neugestaltung des Länderfinanzausgleichs
aufzunehmen. Sollte hier kein Einvernehmen zu erreichen sein, werden wir das Bundesverfassungsgericht anrufen.

EU-Vertragsverletzungsverfahren zu den Einheimischen-Modellen

Die Eu-Kommission hat im Sommer letzten Jahres bereits die zweite und damit letzte Stufe des Vorverfahrens eines
Vertragsverletzungsverfahrens gegen die Bundesrepublik Deutschland eingeleitet.

Ich kann Dir versichern, dass die Position der Bayerischen Staatsregierung zu den Einheimischen-Modellen ganz eindeutig
ist - die Einheimischenmodelle sind ein bewährtes Instrument bayerischer Siedlungspolitik und ein wesentliches Mittel, um
bei hohem Zuzugsdruck im Umland von Ballungsräumen oder bei nur begrenzt vorhandenem Bauland die gewachsenen und
ausgewogenen Bevölkerungsstrukturen zu erhalten und die Eigenart des ländlichen Raums zu bewahren. Daher setzen sich
sowohl die Bayerische Staatsregierung wie auch die Bundesregierung nachhaltig dafür ein, dass die Kommission unseren
Gemeinden dieses wichtige Instrument nicht aus der Hand nimmt und somit das traditionelle Gesicht unserer bayerischen
Städte und Gemeinden erhalten bleibt.

Nach diversen Stellungnahmen der Bundesrepublik Deutschland, in die auch die Position des Bayerischen Staatsministeriums
des Innern, des Bayerischen Gemeindetages und des Bayerischen Städtetages wesentlichen Eingang gefunden haben, konnten
Bundesregierung und Bayerische Staatsregierung erreichen, dass sich die Kommission nicht mehr auf ein allein schriftliches
Verfahren beschränkt, sondern mit Vertretern von Bund und Freistaat Bayern Kompromisslösungen diskutiert. So haben sich
bei den Gesprächen mit der EU-Kommission sowohl die Bayersiche Staatsregierung wie auch die Bundesregierung dafür
eingesetzt, den Mindestaufenthalt in der Gemeinde als Kriterium des Einheimischenmodells zu erhalten.

Ziel ist es, sich mit der Kommission auf eine Regelung zu einigen, die sowohl dem europäischen Recht als auch den
Bedürfnissen der ortsansässigen Bevölkerung auf dem Grundstücksmarkt ihrer Heimatgemeinde entspricht. Insoweit sind
die Gespräche mit der Kommission noch nicht abgeschlossen, die weitere Entwicklung bleibt also abzuwarten.

Mit freundlichen Grüßen
Dein Horst Seehofer
Bayerischer Ministerpräsident

Antwort auf ein Schreiben an den Bayerischen Ministerpräsidenten
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"Untersuchung bestätigt
bayerische Politik in der

Landesplanung"

Europaparlament will
Stabilitätspakt mit Zähnen

„Nahversorgung ist ein Thema, das
uns im Zeichen des demographischen
Wandels in Zukunft mehr denn je
bewegen wird. Die neue Studie der
Gesellschaft für Markt- und Absatz-
forschung (GMA) bestätigt die Ent-
scheidung der Staatsregierung vom
Dezember 2010, in verstärktem Maße
auch größere Supermärkte bis 100 qm
Verkaufsfläche landesplanerisch zu-
zulassen. Ich bin überzeugt, dass die
Ergebnisse zu einer Versachlichung
der Diskussion beitragen werden“,
betonte Bayerns Wirtschaftsminister
Martin Zeil anlässlich der Vorstellung
der neuen Studie, die von der GMA im
Auftrag des Bayerischen Wirtschafts-
ministeriums erstellt wurde.
Die Untersuchung zeigt auf, wo Bay-
ern heute in der Nahversorung steht
und welche Entwicklungen zu erwar-
ten sind. Sie gibt den Kommunen kon-
krete Handlungsempfehlungen, wie in
Zukunft die Nahversorgung im Frei-
staat gesichert werden kann.
Einen Schwerpunkt der Studie bilden
alternative Nahversorgungskonzepte.
Sie gewinnen dort an Bedeutung, wo
herkömmliche Konzepte betriebswirt-
schaftlich nicht mehr rentabel sind.
„Wir haben in Bayern zahlreiche Di-
rektvermarkter aus der Landwirtschaft.
Wenn wir diese in Kleinflächenkonzep-
ten, die häufig nicht kommerziell sind
und kommunal unterstützt werden,
integrieren, können wir eine Nahver-
sorgung auch in kleineren Gemeinden
und Gemeindeteilen sicherstellen“, er-
klärt der Wirtschaftsminister.
Die Studie kann beim Bayerischen
Wirtschaftsministerium, Referat Öf-
fentlichkeitsarbeit, angefordert werden
(Telefon: 089/2162-2290) und steht
zudem auf der Homepage des Wirt-
schaftministeriums www.stmwivt.bay-
ern.de als Download zur Verfügung.

Bei der Reform des EU-Stabilisie-
rungspaktes drängt das Europaparla-
ment auf halbautomatische Sanktio-
nen. In der Abstimmung zu sechs Ge-
setzgebungsdossiers zur wirtschafts-
politischen Koordinierung und stren-
geren Haushaltsdisziplin votierten die
Abgeordneten des Wirtschafts- und
Währungsausschusses für mehr Auto-
matismus beim Defizitverfahren. „Den
politischen Ermessenspielraum der Fi-
nanzminister wollen wir einschränken.
Die Ablehnung von Sanktionen sollte
einer qualifizierten Mehrheit im Rat
bedürfen“, sagte der Vorsitzende der
CSU-Europagruppe, Markus Ferber.
Den mehrheitlich geforderten Prüf-
auftrag an die EU-Kommission zur
Machbarkeit von Eurobonds bewertete
Ferber allerdings kritisch. „Gemeinsa-
me Euro-Anleihen bleiben immer eine
Verschleierung der wirklichen Haus-
haltsdisziplin. Und sie nehmen die Mo-
tivation zur Haushaltskonsolidierung.
Sie wären das falsche Mittel zur Stabi-
lisierung des Euro. Das Übel muss an
der Wurzel gepackt werden. Und die
heißt Verschuldung. Eine nachhaltige
Rückführung der Verschuldung aller
Euro-Länder ist die beste Medizin für
den Patienten Euro.
Man sollte nicht darüber nachdenken,
wie man am besten Schulden finan-
ziert, sondern darüber, wie man sie
vermeidet“, sagte der CSU-Europaab-
geordnete. Ferber erwartet eine rasche
Einigung zwischen Europaparlament
und Rat über die Gesetzgebung zur
wirtschaftspolitischen Koordinierung
und zu Reform des Stabilitätspaktes.
„Ich glaube, es ist allen Seiten klar,
dass es ein Solidaritätsinstrument wie
den Euro-Rettungsschirm nur dann
geben kann, wenn gleichzeitig das
Schuldenmachen glaubwürdig bestraft
wird“.

Verlag Friedrich Pustet
www.verlag-pustet.de

Biografien machen
Vergangenheit lebendig.

kleine bayerische
biografien
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ISBN 978-3-7917-2308-2, € 14,90
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Die Brüder Asam
Vom Leben im Theater der Kunst
ISBN 978-3-7917-2353-2, € 14,90

Josef Memminger

Karl Valentin. Der grantige Clown
ISBN 978-3-7917-2309-9, € 12,90

Marcus Junkelmann
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ISBN 978-3-7917-2354-9, € 12,90
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Lena Christ. Keine »Überflüssige«
ISBN 978-3-7917-2307-5, € 12,90
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90 Jahre Bayerischer Heimat- und Königsbund - Bayernbund e.V.
Auftaktveranstaltung am 15. März 2011

Bei dieser Veranstaltung wurde in der
Münchner Gaststätte „Zum Franzis-
kaner“ der Grün-
dung des Bayeri-
schen Heimat-
und Königsbun-
des“ (BHKB),
des Vorläufers
des Bayernbun-
des e. V. vor 90
Jahren am 15.
März 1921 ge-
dacht.

Zu dieser Auf-
taktveranstaltung
zum heurigen
Jubiläumsjahr konnte Landesvorsit-
zender Dinglreiter neben zahlreichen
Vertretern der Kreisverbände des Bay-
ernbundes eine Reihe von Ehrengästen
begrüßen. So den Bayerischen Staats-
minister für Unterricht und Kultus Dr.
Ludwig Spaenle, den Regierungsprä-
sidenten von Oberbayern Herrn Chri-
stophHillenbrand,dieVize-Präsidentin
des Bezirkstages von Oberbayern Frau
Friederike
S t e i n b e r -
ger, Herrn
Domkapi-
tular Prä-
lat Josef
Obermaier,
Herrn Prof.
Dr. Treml,
vom Bay-
e r i s c h e n
Trach ten-
v e r b a n d
Otto Duf-
ter, von
den Bay-
e r i s c h e n
Sportschützen Wolfgang Kink und
Hans Bösl, von den Bayerischen Ge-

birgsschützen Martin Haberfellner und
Günter Reichelt, von der Bayerischen

Einigung, bayerische
Volksstiftung Dr. Florian
Besold und vom Bayeri-
schen Jagdverband Prof.
Dr. Jürgen Vocke.

In der Ein-
leitungbe-
fasste sich
der Lan-
desvorsit-
zende mit
der Grün-
dung des
B H K B

und mit den aufkom-
menden Gefahren eines
zunehmenden Zentra-
lismus im Nachkriegs-
deutschland.

Diese führten nach mehreren Reso-
lutionen und eingehender Diskussion
1967 zur Umbenennung des BHKB
in den Bayernbund e. V. Man wollte

offen sein für alle, die für ein weitge-
hend eigenständiges Bayern in einem

föderativ verfassten demokratischen
Bundesstaat Deutschland eintreten
wollten.

In dem anschließenden Grußwort ging
Staatsminister Dr. Spaenle auf das
Thema: Bayern als Kulturstaat ein.
Kulturpolitik sei eine Politik für die

Menschen, sie
müsse eine
Politik für
Bayern und für
eine christlich
geprägte Leit-
kultur in Bay-
ern, Deutsch-
land und Eu-
ropa sein. Er
dankte dem
Bayer nbund
für seine Ar-
beit für eine

starke eigenständige bayerische Kul-
tur und insbesondere eine christlich-
abendländisch geprägte Heimatkultur
die wichtig für unsere Gesellschaft ist.
Die Pflege von Tradition und einem
fundierten Geschichts- und Staatsbe-
wusstssein seien ein wichtiger Beitrag
für die Zukunft eines starken Bayern.

Das Hauptreferat hielt Prof. Dr. Dieter
Weiß zum Thema: Bayern im ersten
Jahr seiner Freistaatlichkeit – was hat
zur Gründung des Bayerischen Hei-
mat- und Königsbundes geführt. Die
Ausführungen von Prof. Dr. Weiß –
die ein interessantes aber auch schwie-
riges Kapitel bayerischer Geschichte
berührten, sind in unserem Jubiläums-
buch: Gott mit dir du Land der Bayern
nachzulesen. Dieses Buch ist über die
Kreisvorsitzenden oder über die Lan-
desgeschäftsstelle des Bayernbundes
zu erhalten.

Überreichung des Buches "90 Jahre Bayernbund" an Professor Dr. Dieter Weiß, Mitherausgeber und
Autor des BAyernbundes

Kultusminister Dr. Ludwig Spänle

Landesvorsitzender Adolf Dinglreiter MdL a.D.
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v.l.: Landesbeiräte Prof. Dr. Jürgen Vocke, Ministerialdirigent Dr. Helmut Wittmann,
Stv. Bezirkstagspräsidentin Friederike Steinberger

v.l.: Landesbeirat Dr. Günther W. Zwanzig, Beisitzer Hubert Dorn

v.l.: Beisitzer Wolfgang Kink, 1. Landesschützenmeister, Landesbeirat Hans Bösl, 3. Landesschützenmeister,
Christian Glas, stv. Landesvoritzender, Josef Kirchmeier, str. Landesvorsitzender

Hinterberger Musikanten

Landesbeirat Otto Dufter
1. Vorsitzender Bayerischer Trachtenverband

v.l.: Landesbeirat Florian Besold, Präsident Bayerische
Vereinigung, Christian Glas, stv. Landesvorsitzender

Mitglieder des Kreisverband Passau

Günther Reichelt, Bayer. Gebirgsschützen und Mitglieder des
Kreisverband Dachau

Mitglieder des Kreisverband München
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90 Jahre Bayernbund

Was geschah nach dem Ende der Mon-
archie in Bayern? Diese und eine Rei-
he anderer Fragen beantworten pro-
minente bayerische Autoren und Po-
litiker. Sie schildern, wie unmittelbar
nach dem Tod des letzten bayerischen
Königs im Jahr 1921 der Bayerische
Heimat- und Königsbund gegründet
wurde und wie dann einflußreiche
Persönlichkeiten, die an seiner Spit-
ze standen, mehrmals versuchten, in
Bayern wieder die Monarchie einzu-
führen, zuerst im Widerstand gegen
den Nationalsozialismus, zuletzt in
den Jahren nach 1945. Man erfährt,
warum der Bayerische Heimat- und
Königsbund schließlich in den Bay-
ernbund e.V. umbenannt wurde und
wie er seitdem wichtige Aufgaben im
politischen und gesellschaftlichen Le-
ben des Freistaats erfüllt. Die 90jäh-
rige Geschichte des Bayernbundes ist
zugleich ein spannendes Kapitel der
bayerischen Geschichte. Dazu eine
Reihe interessanter Themen, Thesen
und Tendenzen zur Entwicklung und
zur Zukunft des Freistaats sowie zur
Arbeit des Bayernbundes.

Gott mit dir du Land der Bayern
- 90 Jahre Bayernbund

Herausgegeben von Adolf Dinglreiter
und Dieter J. Weiß

148 Seiten € 9,80
ISBN 978-3-00-034039-0

Zu bestellen über die Kreisvorsitzenden
oder über die Landesgeschäftsstelle des
Bayernbundes (Kontakte Seite 27)

v.l.: Prof. Dr. Manfred Treml, Bayer. Trachtenverband, Landesbeiräte Hans Roth, Prälat Josef Obermaier

Mitglieder des Kreisverband Weilheim-Schongau-Garmisch-Partenkirchen

Mitglieder des Kreisverband München + Umgebung

Mitglieder des Kreisverband Rosenheim
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Der Baierwein und sein Museum

„…der gemeine man sitzt Tag und
Nacht bey dem Wein, schreit, singt,
tanzt, kart spilt… Als der bayerische
Hofgeschichtsschreiber Johannes Tur-
mair, genannt Aventinus, (*1477 in
Abensberg, +1534 in Regensburg) im
Jahr 1530 diesen bemerkenswerten
Satz in seine Annalen
schreibt, ist der Wein
das Hauptgetränk der
Bayern, und sein An-
bau erstreckt sich ent-
lang der Donau und
ihren Nebenflüssen:
von Amberg (Vils) im
Norden bis zum Te-
gernsee im Süden und
von Kempten (Iller) im
Westen bis nach Vorn-
bach (Inn) bei Passau
im Osten.

Die Weinkultur in Alt-
bayern hat zu Aventins
Zeiten schon eine Jahr-
hunderte lange Traditi-
on, und Indizien lassen sogar die An-
nahme zu, dass bereits die Römer den
Weinbau an die Donau brachten.

Das Kloster Weltenburg, das sich
der ältesten Klosterbrauerei der Welt
rühmt (gegründet 1050), kann Wein-
bergsbesitz schon seit 919 nachwei-
sen. Der Domherr Heinrich von Re-
gensburg schenkte im Jahre 1138 dem
Kloster Rohr Weinberge. In Kelheim-
winzer, und am nördlichsten Punkt
der Donau, im heutigen Regensburger
Stadtteil Winzer (von lat. „ad vinito-
res“) bekam das Salzburger Kloster
Sankt Peter bereits um 700 von Herzog
Theodo Weinberge geschenkt. Aber
auch sämtliche Regensburger Klöster
und Stifte, die Wittelsbacher Herzöge,

Landadelige (wie die Grafen Lerchen-
feld aus Köfering) und Regensburger
Bürger (wie die Runtinger, seit 1400),
hatten hier Weingärten im Besitz. In
Winzer bei Hengersberg waren bereits
im 9. Jahrhundert Weinberge angelegt,
und in Passau lagen um das Jahr 1000
Weingärten an den Hängen des Spitz-

berges bis zur heutigen Weinleite. Die
frühesten Weingärten der Stadt Lands-
hut werden 1240 erwähnt und 1250
sind, durch Papst Innozenz IV., Wein-
gärten des Münchner Heilig-Geist-
Spitals bei „Senthelingen“ (Sendling)
und „Pugenhausen“ (Bogenhausen)
nachgewiesen. Konsumiert wurde
der Baierwein überwiegend im Lande
und zwar in nicht geringen Mengen
in Regensburg und an den Höfen von
Landshut und München.

Bei der Landshuter Hochzeit (1475)
wurden 6173 Eimer Wein (ca. 350.000
Liter), davon 5616 Eimer „gemeiner
Tischwein“, also Baierwein, getrun-
ken. Dieser Rekord wurde sicherlich
nie mehr übertroffen, denn um 1600

lässt sich eine deutliche Trendwende
feststellen: Immer mehr Weinberge
werden gerodet und in Ackerland ver-
wandelt. Von 1553 bis 1628 machte
sich nämlich eine Klimaverschlech-
terung, eine sog. „kleine Eiszeit“, be-
merkbar.

Wiederholte Missern-
ten führen zur Abkehr
vom Wein, und ab
1600 erfreut sich das
Bier und insbesondere
das neu aufkommende
Weißbier zunehmender
Beliebtheit. Der Drei-
ßigjährige Krieg mit
seinen Verwüstungen
gibt dem Wein in Alt-
bayern den Rest. Bei
Donaustauf waren 110
Weinberge noch 20
Jahre nach Kriegsende
„zu Holz und Stauden
erwachsen“. Der Spa-
nische (1700 - 1713)
und der Österreichische

Erbfolgekrieg (1740 – 48) behindern
den Weinbau in Altbayern ebenfalls
nachhaltig. Die allgemeine Aufbruchs-
stimmung zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts kann den Baierwein aber nicht
mitreißen, denn mit Franken (1803)
und der Pfalz (1777) hat das neue Kö-
nigreich Bayern zwei große Weinan-
baugebiete hinzubekommen, die den
Weinbau an der Donau gar ins Abseits
stellen.

Der Versuch des aus Württemberg
nach Wörth a.d. Donau zugezogenen
Christian Ulrich Friedmann, seinen
einheimischen Wein König Ludwig I.
schmackhaft zu machen, geht voll da-
neben. Majestät teilt mit, sie zöge es
vor "(eher) auf Wasser als auf diesen

von Wolfgang Rüby

Im Weinberg des BaierWein-Museums
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Wein beschränkt zu werden“. Und zum
Unglück wurden auch noch Schädlin-
ge aus Amerika eingeschleppt: Der
echte und der falsche Mehltau sowie
die Reblaus. Während die ersten bei-
den auch an die Donau kamen, hat
sich letztere nie hierher verirrt und
verschont uns bis heute.

So kam es schließlich dazu, dass (Ende
des 19. Jahrhunderts), in dem Reblaus-
freien Oberwinzer bei Regensburg
eine königliche Quarantänestation und
Rebenbeobachtungsstation errichtet
wurde, bei der die im Jahre 1882 von
dem Schweizer Hermann Müller aus
den Sorten Riesling und Silvaner ge-
kreuzte Neuzüchtung in Oberwinzer
zum ersten Mal auf deutschem Boden
angepflanzt wurde und 1913 den Na-
men „Müller Thurgau“ erhielt. Im Jahr
1921 wurde sie in Oberwinzer erstmals
in einer größeren Menge gekeltert. In
der Zeit des „1000-jährigen Reichs“
wurde der Wein an der Donau schwer
vernachlässigt.

In Bach und in Kruckenberg war nach
dem Krieg nur eine gute Handvoll
Winzer übrig geblieben, und diese
hätten 1956 fast aufgegeben, als ihnen
sämtliche Stöcke erfroren waren. Aber
sie hielten durch. Und in Regensburg
-Winzer begann der Röntgenologe
Dr. Hanns Rieß 1950 wieder mit dem
Weinbau. Seit dem Jahr 1972 geht es
wieder aufwärts. Die Weinstuben sind
voll, die Qualität ist gestiegen und der
„Regensburger Landwein“ kann sich
qualitativ durchaus mit dem Franken-
wein messen, quantitativ aber bei wei-
tem nicht, denn die Gesamtanbauflä-
che beträgt nur 5.7 ha.

Als vor 15 Jahren das alte Biethaus
(Presshaus) in Bach, in dem bis 1960
mit der darin befindlichen Balkenpres-
se gekeltert wurde, wegen Baufälligkeit
abgerissen werden und die 1,9 Tonnen
schwere Presse ins Freilichtmuseum
Neusath-Perschen (bei Nabburg) kom-

men sollte, gründete sich spontan ein
Förderverein, der dies verhinderte und
dafür sorgte, dass das baufällige Pres-
shaus, das sich baugeschichtlich etwa
auf das Jahr 1370 datieren lässt, von
Grund auf renoviert und zum Museum
umgestaltet wurde.

Die alte Balkenpresse blieb an Ort
und Stelle und ist jetzt die Hauptat-

traktion des
B a i e r We i n -
M u s e u m s ,
das in seinem
vier Jahre al-
ten Anbau,
museumsdi-
daktisch auf
dem neuesten
Stand, höchst
anschaul ich
die Geschichte
des Weinbaus
dokumentiert
und das Hand-
werkszeug der
Weinz ie r ln ,

wie die Winzer an der Donau genannt
wurden, vom römischen Rebmesser
bis zu den modernen und auf dem
angrenzenden gemeindeeigenen Mu-
seumsweinberg sowie die im Keller
verwendeten Geräte zeigt.

Es werden weiße und rote Weine er-
zeugt, wobei der Elbling, der hier ein-
mal vorherrschte und deshalb auch
„Hierländer“ genannt wird, besonders
zu erwähnen ist. Die Lese 2009 brach-
te Rekordergebnisse mit bis zu 114°
Oechsle beim Traminer.

Das der Gemeinde Bach gehörende
BaierWeinMuseum wird, wie der da-
zugehörende Weinberg vom Förder-
verein ehrenamtlich betreut und erfreut
sich großen Zuspruchs.

Geöffnet ist es an allen Sonntagnach-
mittagen von Anfang Mai bis Ende
September sowie für Gruppenführun-

gen auch während der Woche. (Anfra-
gen an die Verwaltungsgemeinschaft
Donaustauf: Tel: 09403/95020). Hier
und auch über unsere Homepage:
www.baierweinmuseum.de erfahren
Sie alles über unsere Veranstaltungen,
z.B. das Federweißenfest (heuer am 25.
September) und finden die noch liefer-
baren bislang 13 Titel unserer Schrif-
tenreihe zur Weingeschichte, die von
Theo Häußler betreut wird. Von ihm
stammt auch das Standardwerk : DER
BAIERWEIN, Weinbau und Wein-
kultur in Altbayern, (Amberg 2001,
ISBN: 3-924350-97-3) , aus dem der
vorliegende Text extrahiert wurde.

Der Besuch des BaierWeinMuseums
lässt sich übrigens hervorragend mit
einem Besuch der nur wenige Kilome-
ter entfernten Walhalla in Donaustauf
verbinden. Von Regensburg aus bietet
die Fa. Klinger den Sommer über eine
regelmäßige Schiffsverbindung zur
Walhalla und nach Bach zum Baier-
WeinMuseum an. (Tel: 0941/52104)

Leserbrief zum Artikel

"Die Montgelas-Gesellschaft"

Weiß-Blaue Rundschau 01/2011

Mit Verwunderung lese ich in der WBR
Februar/März 2011, Seite 9: „Die Ar-
beit der Montgelas-Gesllschaft (...)
fördert auch die Pflege der bayeri-
schen Kultur, die Stärkung der bay-
erischen Identität (...). Somit arbeitet
sie ganz im Sinne des Bayernbundes“.
Nun war der Freimaurer Montgelas,
dem sich die Gesellschaft verpflichtet
weiß, ein fanatischer Kirchenhasser
und der Hauptverantwortliche bei der
Durchführung der Säkularisation in
Bayern. Ist das die bayerische Kultur
und Identität, die „ganz im Sinne des
Bayernbundes“ ist???

Dr. Stefan Killermann
Eichstätt
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Vor 90 Jahren starb der Maler Franz von Defregger

Franz von Defregger gilt zusammen
mit Wilhelm Leibl als der bedeutendste
Porträtist und Meister des malerischen
Realismus im bayerisch-tirolischen
Raum. Geboren wurde Franz von De-
fregger am 30.4.1835 auf dem Ederhof
zu Stronach, der zur Gemeinde Döl-
sach in Tirol gehört. Sein Va-
ter Michael, ein wohlhabender
Bauer, war mit der Wirtstochter
Maria Fercher verheiratet. Aus
der Ehe gingen sieben Kinder
hervor, zwei Söhne und fünf
Töchter.

Defregger hatte keine einfa-
che Kindheit. Mit sechs Jahren
verlor er bereits seine Mutter
und zwei Geschwister durch
Typhus. Auch der kleine Franz
erkrankte an dieser Epidemie,
konnte aber gerettet werden.
Schon bald brach seine Bega-
bung durch. Zwischen acht und zehn
Jahren interessierte er sich für das Mo-
dellieren von Häusern, Figuren und
Tieren. Später widmete er sich dem
Schnitzen von Figuren aus Kartoffeln
und Rüben. Mit dem Bleistift zeich-
nete er auch die ersten Figuren. Hier
zeigte sich schon sein künstlerisches
Talent und einige Leute fanden bereits
Gefallen an seinen Zeichnungen. Als
sein Vater schwer erkrankte und im Al-
ter von 53 Jahren starb, mußte Franz
Defregger den Hof übernehmen und
allein bewirtschaften. Nur zwei Jahre
behielt er ihn, um ihn dann zu verkau-
fen, weil er sich mit dem Gedanken
trug, nach Amerika auszuwandern.
Daraus wurde aber nichts.

Er ging vielmehr 1860 nach Innsbruck
und studierte bei dem Bildhauer und
Professor an der dortigen Gewerbe-

von Karl-Heinz Nätscher, Kützberg
schule Michael Stolz, der bald erkann-
te, daß die Begabung seines Schülers
nicht auf dem Gebiet der Bildhauerei,
sondern auf der Malerei lag. Als Stolz
im Herbst 1860 in München zu tun
hatte, nahm er Defregger mit und stell-
te ihn dem berühmten Professor an der
dortigen Akademie, dem Historienma-

ler Karl von Piloty, vor, der auch deren
Direktor war. Auf seine Empfehlung
besuchte er ein Jahr lang die Vorbe-
reitungsklasse von Professor Hermann
Dyck an der Kunstgewerbeschule, weil
ihm die erforderlichen zeichnerischen
und malerischen Vorkenntnisse fehl-
ten.

Nachdem er die Aufnahmeprüfung
bestanden hatte, studierte er an der
Kunstakademie in München bei Prof.
Hermann Anschütz, der auch Wilhelm
Leibl ausgebildet hat. Eine anschlie-
ßende Studienreise führte ihn 1863 für
längere Zeit nach Paris, wo er die Ma-
lerei der Schule von Barbizon kennen
lernte, deren Einfluß besonders in sei-
nen Naturstücken nachwirken sollte.

Aus Geldmangel kehrte Defregger im
Sommer 1865 zunächst nach Mün-

chen zurück, um sich bei Piloty seinen
Wunsch erfüllen zu können, Histo-
rienmaler zu werden. Unglückliche
Umstände vereitelten aber zunächst
diesen Plan. Denn Piloty war nicht
in München, sondern weilte für ei-
nige Monate in Karlsbad zur Kur, so
daß sich Defregger notgedrungen und

enttäuscht entschloß, in seine
Tiroler Heimat zurückzukeh-
ren. Hier ging er mit Feuerei-
fer daran, jede Beobachtung
zeichnerisch oder malerisch
festzuhalten. Auf diese Weise
entstanden eine Menge Stu-
dien und Skizzen, die später
als Vorlagen für große Ölbil-
der dienen sollten. Defregger
malte aber auch Porträts sowie
Landschaften, wodurch sein
Auge für das Typische genauer
und schärfer geschult wurde.
Dieses Studienjahr in den Tiro-
ler Bergen brachte den Künst-

ler in seiner malerischen Entwicklung
enorm voran.

Als er 1867 wieder zu Piloty nach
München kam, brachte er den Entwurf
zu einem Ölbild mit, um die Aufnah-
me in die Komponierklasse zu errei-
chen. Es handelte sich um die Skizze
des „Verwundeten Jägers“, die von
Piloty sehr gut beurteilt wurde und
als Grundlage für sein erstes größeres
Bild diente, das folgende Szene zeigt
(vgl. Abb.1). Zwei kräftige Männer
schleppen einen verwundeten Jäger
mit verbundenem Kopf in eine Bau-
ernstube, wo seine Frau gerade das
jüngste Kind in einem Bottich badet.
Erschrocken blickt die Frau zur Tür,
während sich ihre zwei größeren Kin-
der an ihre Mutter schmiegen. Der
Gruppe voran geht ein Junge, der in
der Skizze das Gewehr des Jägers um

Abb. 1 "Verwundeter Jäger"
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den Hals gehängt hat, seine Jacke über
dem rechten Arm trägt und mit dem
Daumen der linken Hand auf den Ver-
letzten zeigt. Im Original hat er das
Gewehr unter dem Arm geklemmt und
darüber hängt sein Lodenumhang. Von
der Ofenbank schaut eine verängstigte
Katze auf die beiden Jagdhunde, die
zu ihrem Frauchen laufen. Die
malerische Ausführung setzt
im Gegensatz zur Skizze vie-
le Details, die das dargestellte
Geschehen verdeutlichen soll-
ten.

Defregger war 35 Jahre alt, als
er 1870 sein Studium beendete
und sich im Mai des folgenden
Jahres mit der 16 Jahre alten
Anna Müller verlobte. Doch
die Beziehung wurde gleich ei-
ner schweren Belastungsprobe
ausgesetzt. Auf einem Ausflug
nach Grünwald im Herbst 1871 ver-
paßte er den letzten Zug nach Mün-
chen und mußte den langen Weg zu
Fuß zurücklegen. Dieser Marsch war
zu anstrengend für ihn, weshalb er sich
eine heimtückische Krankheit zuzog,
die selbst von den besten Ärz-
ten nicht geheilt werden konn-
te. Man vermutete sogar, es
könnte sich um ein unheilbares
Rückenmarkleiden handeln.

Die Krankheit belastete ihn
so sehr, daß er seiner jungen
Braut anbot, das Verlöbnis zu
lösen. Diese aber blieb stand-
haft und erklärte, daß er in
seiner Lage erst recht eine
Frau brauche, die zu ihm ste-
he. Die Hochzeit fand am 28.
Juni 1872 nur in Anwesenheit
seiner Schwiegereltern statt. Kurz
danach ging das junge Paar an den
Tegernsee und wohnte eine Zeitlang
in Rottach, weil es sich dort Heilung
von der Krankheit versprach. Hier aber
verschlimmerte sich Defreggers Zu-
stand zusehends, weshalb er mit seiner

Frau nach Bad Tölz und schließlich
nach Fürstenfeldbruck zog. Getrieben
von der Krankheit und von Schmerzen
verlegte er 1872 seinen Wohnsitz nach
Bozen, weil seine Ärzte glaubten, daß
das wärmere Klima für seine Krank-
heit besser sei. Seine körperliche Ver-
fassung war zeitweise so schlecht, daß

er auf der Reise sogar getragen wer-
den mußte. Namhafte Mediziner aus
Bayern und Tirol wußten keinen Rat,
wie man die heimtückische Krankheit
bekämpfen konnte. Dann aber kam
Hilfe von einem einfachen Bauern-

doktor aus der Lienzer Gegend, der
die Familie Defregger kannte, weil er
aus demselben Ort stammte. Seine Be-
handlungsmethode schlug an und nach
knapp zwei Wochen war der Patient
schmerzfrei und konnte wenigstens im
Zimmer herumlaufen.

In den 1870er Jahren malte Defregger
verschiedene Szenen aus dem Frei-
heitskampf der Tiroler gegen Napole-
on, ging jedoch unter dem Einfluß der
Münchner Historienmalerei zu pathe-
tischen, anekdotenhaften, heimattü-
melnden oder nationalistischen Wie-
dergaben von Bauern über, womit er

sich dem von der Wirklichkeit
entfernenden unterhaltsamen
Pseudorealismus näherte.

Hier muß vor allem sein Ge-
mälde „Das letzte Aufgebot“
(vgl. Abb.2) erwähnt werden,
das ihn mit einem Schlag be-
rühmt gemacht hat. In diesem
Bild kommen alle ihm eigenen
Stilelemente zum Ausdruck:
Figurengruppen, Architektur
und Landschaft. Die Hoff-
nungslosigkeit des Kampfes,
der bei aller Verzweiflung,

bei allem Wissen um die unvermeid-
liche Niederlage angebrochene Trotz
der freien Bauern wird in diesem Bild
dramatischer zum Ausdruck gebracht
als es eine Kampfszene vermocht
hätte. Wilde Entschlossenheit spricht

aus den Gesichtern der An-
führer, die mit einem schlecht
bewaffneten Haufen von Bau-
ern durch ein Dorf ziehen. Mit
Stangen, Gabeln, Saufedern
und anderen Geräten bewaffnet
marschieren die Männer vorbei
an Tiroler Häusern und neugie-
rigen Menschen in die kriegeri-
sche Auseinandersetzung.

Dieses bedeutende Werk muß
im Zusammenhang mit sei-
nem Gegenstück „Heimkehr
der Sieger“ (vgl. Abb.3) gese-

hen werden, in dem Defregger kein
historisch belegbares Ereignis aus
jenen Kriegsjahren zugrunde gelegt
hat, sondern eine Szene, wie sie sich
in jener Zeit häufig an verschiedenen
Plätzen abgespielt hat. Gezeigt werden
Bauern, die in den Krieg gezogen wa-

Abb. 3 "Heimkehr der Sieger"

Abb. 2 "Das letzte Aufgebot"



14 WBR

KUNST

ren und nun mit Musik ihre siegreiche
Heimkehr feiern. Die Gruppe wird von
einem bärtigen, entschlossen blicken-
den Mann angeführt, der einen Degen
mit der rechten Hand an seine Schulter
anlehnt, während hinter ihm ein Fah-
nenträger mit der Tiroler Flagge aus-
gelassen und übermütig das linke Bein
schwingt. Auf Balkonen und am Stra-
ßenrand stehen viele Bürger, die stolz
die Heimkehrer begrüßen. Im Hinter-
grund sitzen in einer Kutsche Honora-
tioren, die von einem Schimmel gezo-
gen wird, auf dem ein Junge sitzt.

Defregger wandte sich aber nicht nur
der Darstellung des Tiroler Freiheits-
kampfes zu, sondern seine malerische
Begabung äußerte sich auch in den
Landschaften, Interieurs und Porträt-
studien, denen sein Hauptinteresse
galt, vor allem die Darstellung von

Kindern hatte es ihm angetan. So hat
er seinen Sohn Robert als kleinen Jun-
gen schlafend gemalt (vgl. Abb.4), was
sein großes Können unterstreicht.

Defregger hatte in
der Gesellschaft der
Kunststadt München
seinen festen Platz
und erreichte 1878
einen der Höhepunkte
in seinem Künstler-
leben, als ihn König
Ludwig II. zum Pro-
fessor der Historien-
malerei in der Komponierklasse der
Akademie der bildenden Künste in
München ernannte. Aber auch an vie-
len Ehrungen und Auszeichnungen
fehlte es nicht. So wurde ihm 1883 der
Verdienstorden der Bayerischen Krone
verliehen, was zur Folge hatte, daß er

Defreggers frühe Bilder zeigen Bau-
ernstuben, Interieurs und Landschaf-
ten, welche die Atmosphäre naturge-
treu wiedergeben. Später hat Defreg-

Defregger

128 Seiten, 109 Farbabbildungen
€ 19,95
ISBN 978-3-475-54030-1
Rosenheimer Verlagshaus

ger sich mehr dem „Menschlichen“ in
der Malerei zugewandt. So zeugen sei-
ne Bilder oft von einem sehr vertrauli-
chen Blick in den Alltag der einfachen
Menschen, meist der Bauern.
Defreggers besondere Liebe galt der
Porträtmalerei. Wie kein anderer
schafft Defregger es, den Gesichtern
einen individuellen und geradezu cha-
raktertypischen Gesichtsausdruck zu
verleihen. Berühmt geworden ist der
Künstler aber in erster Linie durch sei-
ne Historienbilder. Hier stehen der Ti-
roler Freiheitskampf und der Bauern-
aufstand von 1705/06 im Fokus seines
Interesses.
Im Auftrag der Bayerischen Staatsre-
gierung fertigte er für die Neue Pina-
kothek in München das monumentale
Werk „Der Schmied von Kochel“ an,
welches noch heute zahlreiche Ge-
schichtsbücher ziert. Da Defregger ein
Autodidakt war, hat er einen unver-
wechselbaren Malstil entwickelt, der
ihn weit über die Grenzen Münchens
hinaus bekannt machte.

als Ritter in den Adelsstand erhoben
wurde. Fortan durfte er sich Franz von
Defregger nennen. Zu seinem 70. Ge-
burtstag verlieh ihm Kaiser Franz Jo-

seph von Österreich
in einem Festakt in
Bozen das „Allge-
meine Ehrenzeichen
für Kunst und Wis-
senschaft“ , an dem
auch Prinzregent
Luitpold von Bayern
teilnahm. Außerdem
erhielt Defregger den
Ehrenbürgerbrief der

Stadt München, der zum ersten Mal an
einen Künstler verliehen wurde.

Am 2. Januar 1921, vor 90 Jahren, ist
der Künstler 85jährig in München ge-
storben, wo er in der Familiengruft im
Nordfriedhof seine letzte Ruhe fand.

Aus dem fast unerschöpflichen Ge-
samtwerk des Künstlers sind hier über
100 seiner schönsten Werke in hervor-
ragenden Farbreproduktionen zusam-
mengestellt.
Franz von Defregger (1835-1921) gilt
als einer der bekanntesten volkstümli-
chen Maler desAlpenraums. Er stammt
aus dem in Südtirol gelegenen Puster-
tal und zeigt bereits als Kind große
Begabung. Sein Weg führt ihn von den
bäuerlichen Wurzeln weg nach Mün-
chen und bis nach Paris, wo er mit der
impressionistischen Malerei in Berüh-
rung kommt. Zurück in München ge-
langt Defregger durch die Malerei zu
internationalem Ruhm und wird sogar
zum Ehrenbürger der Stadt München
ernannt. Obwohl Defregger im Laufe
seines Lebens herbe Schicksalsschlä-
ge, wie der frühe Tod seiner Frau und
seiner beiden Töchter, ereilen, verliert
er nie die Freude an der Kunst. Selbst
dem Grauen Star, an dem Defregger im
fortgeschrittenen Alter erkrankt, trotzt
er und malt weiter bis zu seinem Tod.

Abb. 4



WBR 15

KULTUR

Ferdinand Bonn (1861-1933) - Ein Schauspieler der Extraklasse

Berlin, Budapest, Moskau, München,
New York, Petersburg und Wien: dies
sind nur einige Stationen im Leben des
Schauspielers und Literaten Ferdinand
Bonn.

Mit Rollen wie Mephisto in
Goethes „Faust“ oder Franz
Moor in Schillers „Die Räu-
ber“ zog er das Publikum in
seinen Bann. Legendär ist
sein Auftritt als Shakespeares
Richard III. hoch zu Ross im
Zirkus Busch in Berlin. Wag-
halsige Nummern, etwa als er
sich als Franz Moor zu erhän-
gen schien, brachten ihm den
Ruf eines außergewöhnlichen
Theatermannes ein.

Aber nicht nur als Interpret
auf der Bühne, sondern auch als Thea-
terdirektor, Filmschauspieler, Dreh-
buchautor, Regisseur und Schriftsteller
machte er von sich reden. Mit vielen
Theater- und Leinwandgrößen seiner
Zeit wie Ernst Possart (1841-1921),
Heinrich George (1893-1946),
Paul Hörbiger (1894-1981), Käthe
Haack (1897-1986), Adele Sandrock
(1863-1937) oder Eduard von Winter-
stein (1871-1961) trat er auf und feier-
te Erfolge.

Was genau nun machte das Charisma
dieses Mannes aus, der am 20. Dezem-
ber 1861 in Donauwörth das Licht der
Welt erblickte? Zunächst einmal war
er ein sensibler Mensch. Der frühe Tod
der geliebten Mutter prägte ihn ebenso
wie die äußerst strenge Erziehung, die
ihm sein Vater angedeihen ließ.

Wenn Ferdinand Bonn bei Theaterauf-
führungen in der Schule auf der Bühne
stehen konnte, war für ihn die Welt
in Ordnung. Das künstlerische Um-
feld in seinem Zuhause baute ihn zu-

sätzlich auf. Sein
Vater Franz Bonn
verfasste nämlich
in seiner Frei-
zeit zahlreiche
Kinde rbüche r,
Jugendromane
und Theaterstük-
ke. Für dieses
schriftstellerische
Talent bewunder-
te ihn sein Sohn
Ferdinand. Er
erfreute sich an
der Vortragskunst
des Vaters und

schätzte ihn für seine Beiträge bei den
„Fliegenden Blättern“, einer renom-
mierten humoristischen Zeitschrift, in
der er unter anderem neben Wilhelm
Busch (1832-1908) publizierte.

Die karrierebedingten Ortswechsel des
Vaters, der es als Jurist vom Staatsan-
waltssubstitut über Richter bis hin
zum Domänenkammerpräsidenten im
Hause Thurn und Taxis in Regensburg
brachte, bescherten Bonn zudem unru-
hige Zeiten.

Jeder Umzug bedeutete, sich wieder
einer neuen Umgebung anpassen, neue
Freunde finden und sich an einer neu-
en Schule zurechtfinden zu müssen.
Als die Familie 1872 nach Aufenthal-
ten in Ansbach und Bayreuth sich in
München ansiedelte, fühlte sich Bonn
angekommen, da die Landeshauptstadt
mit ihren kulturellen Angeboten, den
Hofgesellschaften und Festivitäten ihn
alsbald faszinierte.

Bonns nicht gerade einfache Kind-
heit sollte nicht das einzig Schwere in
seinem Leben bleiben. Weitere harte
Schicksalsschläge, zum Beispiel der
Tod seiner ersten Ehefrau Helene Mo-
erdes, der Selbstmord seiner Verlobten
Anna Hagemann mit anschließender
Hetzjagd seitens der Presse, der Tod
seiner zweiten Gattin Maria Bonn und
der Verlust seines eigenen Theaters in
Berlin hinterließen tiefe Spuren.

Ein weiterer Wesenzug Bonns war sei-
ne Ernsthaftigkeit. Deshalb handelte
er zumeist überlegt und wägte das Für
und Wider seiner Unternehmungen
durchaus ab. Auch wenn er in seinen
Lebenserinnerungen launig über seine
Misserfolge als Jurastudent berichtet,
war er bestimmt kein Bruder Leicht-
fuß, der die Karriere in einem ehrbaren
Beruf sorglos aufgab.

Doch der Drang zur Bühne und die
Liebe zu seiner ersten Ehefrau, der
Sängerin Helene Moerdes, war stärker.
Mit ungeheurer Leidenschaft, ja gera-
dezu Besessenheit, übte er den von ihm
gewählten Beruf aus. Hatte er doch die
Absicht, erfolgreich und berühmt zu
werden. Schließlich wollte er es – ganz
der Familientradition gehorchend – zu
Wohlstand und Ansehen bringen.

Dies gelang ihm bestens, denn um 1900
war er einer der bekanntesten deutsch-
sprachigen Theaterschauspieler, der
für seine Kunst zahlreiche Auszeich-
nungen erhielt. Er konnte sich unter
anderem über die Ernennung zum kö-
niglich bayerischen Hofschauspieler
freuen. Ferner gründete sich ihm zu
Ehren ein Ferdinand-Bonn-Verein und

Der feinfühlige Bonn

Der nachdenkliche Bonn

Ferdinand Bonn
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es wurden in Wien, Bernau am Chiem-
see und Donauwörth Straßen nach
ihm benannt. Die vielen Nachrufe, die
1933 zu seinem Ableben erschienen
sind und in denen er wohlwollend als
der letzte Komödiant gewürdigt wur-
de, belegen seinen Bekanntheits- und
Beliebtheitsgrad zur damaligen Zeit.

Mit Beginn des 20. Jahrhunderts ver-
änderten sich nicht nur die allgemeinen
Lebensverhältnisse und Weltanschau-
ungen. Dies hatte Auswirkungen auf
die Bühnenwelt und die Theaterinsze-
nierungen wandelten sich zusehends.
Neben Klassikern wurden zeitnahe,
sozialkritische Stücke gespielt. In ge-
wisser Weise nahm Bonn die heutige
Diskussion, wie viel Gewalt, Abstru-
ses und Abstoßendes im Theater, Kino
oder Fernsehen gezeigt werden darf,
vorweg. Für ihn stand nämlich eines
stets im Vordergrund: Das Schöne und
Edle soll auf die Bühne, nicht Chaos
und Sittenlosigkeit.

Dabei ging es ihm nicht nur darum,
ansprechende, gefällige Bilder zu prä-
sentieren. Er wollte vielmehr das Er-
habene ins rechte Licht rücken, um ein
moralisches und edelmütiges Verhal-
ten im menschlichen Miteinander zu
bewirken. Im Glauben daran, dass die
Kenntnis des Guten das richtige Han-
deln fördere, wollte Bonn sein Publi-
kum für hehre Ansprüche, Ethos und
Ehre sensibilisieren.

Dabei wehrte er sich nicht gegen eine
realistische Darstellung und gedachte
nicht, lediglich für ein elitäres, vorneh-
mes Publikum, das in höheren geisti-
gen Sphären schwebt, zu spielen. Nein,
er wollte alle kulturellen Schichten
ansprechen, Adel, gehobenes Bürger-
tum, Mittelstand, Bauern und Arbeiter.
Nachdem aber sein heroisches Kunst-
verständnis in Zeiten des Realismus,

Naturalismus und Expressionismus
immer mehr zurückgedrängt wurde,
gab es für ihn, den letzten Gralsritter,
nur eine Möglichkeit. Er musste selbst
Stücke schreiben und diese in seinem
eigenen Theater in
Berlin, dem „Ferdi-
nand Bonn´s Berli-
ner Theater“ (1905-
1907), aufführen.

So wurde aus dem
Schauspieler ein
Autor und Theater-
direktor. In seinen
Werken beschäf-
tigte er sich häufig
mit historischen
Persönlichkeiten
wie Friedrich dem
Großen, Freiherr
Trenck oder dem
bayerischen Mär-
chenkönig Lud-
wig II. Daneben
verfasste er unter anderem seine Le-
benserinnerungen, Geschichten mit
autobiographischen Zügen, Romane,
Dramen, Theaterstücke, Soldatener-
zählungen und Lustspiele.

Sehr bekannt wurde er durch seine De-
tektivgeschichten um Sherlock Hol-
mes, die er Sir Arthur Conan Doyles
Kriminalstücken um den Meisterde-
tektiv nachempfunden hatte. Mit sei-
nem flüssigen Schreibstil, den humor-
vollen, aber auch ernsten und berüh-
renden Schilderungen verstand er es,
seine Leserschaft zu begeistern.

Neuem gegenüber aufgeschlossen,
widmete er sich darüber hinaus dem
Filmgeschäft. Ähnlich wie im Thea-
ter war hier seine Bandbreite eben-
falls enorm. Von tragischen bis hin
zu heiteren Rollen spielte er alles mit
gekonnter Bravour. Zunächst versuch-
te er sich in Personalunion als Schau-
spieler, Drehbuchautor, Produzent
und Regisseur. Kurzerhand wurde für

seine Filmeuphorie das Bernauer Do-
mizil in ein Filmatelier umgewandelt.
Doch technische Schwierigkeiten und
der enorme finanzielle Aufwand lie-
ßen seine weiteren eigenen Filmakti-

vitäten als Regieleiter und
Hersteller ruhen. Aber vor
der Kamera und als Dreh-
buchautor sowie Ideenge-
ber bemühte er sich um den
deutschen Film.

In nahezu 100 Stumm- und
Tonfilmen wirkte Ferdin-
and Bonn als Haupt- und
Nebendarsteller mit. In
Streifen wie „Robert und
Bertram, die lustigen Va-
gabunden (1915), „Das
Schweigen am Starnberger
See“ (1920), ein Film über
den bayerischen König
Ludwig II., „Donauwalzer“
(1930), „Die große Sehn-
sucht“ (1930), „Dreyfus“

(1930) oder „Der Knalleffekt“ (1932)
war er auf der Leinwand zu sehen.

Bei all seinen Unternehmungen stellte
sich eine weitere Charaktereigenschaft
Bonns heraus. Er hatte eine ganz be-
sondere, fast schon tollkühne Art,
Sachen anzupacken, die ihn wirklich
interessierten. In Hoppla-jetzt-komm-
ich-Manier wollte er die Dinge schon
schaukeln. Doch ohne diesen Wage-
mut, seinen grenzenlosen Optimismus
und den unbedingten Willen etwas zu
verändern und zu verbessern, hätten
sich solche Erfolge als Künstler nicht
eingestellt.

In seiner überschäumenden Begei-
sterung scheute er sich nie, für seine
Ideale einzutreten und zu kämpfen.Al-
lerdings nützt aller Tatendrang nichts,
wenn man nicht einen verlässlichen
Partner an seiner Seite hat. Diesen gu-

Der leidenschaftliche Bonn

Ferdinand Bonn

Der Schöngeist Bonn
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ten Geist hatte Ferdinand Bonn auch
mit seiner dritten Ehefrau Addy gefun-
den, die ihm den Rücken für seine Ar-
beit freihielt und eigenständig das von
ihr gegründete Kinderheim im Bonn-
schlössl in Bernau führte.

Ferdinand Bonn zu Ehren startet die
Gemeinde Bernau am Chiemsee anläs-
slich des 150. Geburtstages ihres ehe-
maligen Mitbürgers in der Zeit vom
23. Juli bis 16. Oktober 2011 zahlrei-
che Aktivitäten.
Man kann Bonn in dem Stummfilm
„Das Schweigen am Starnberger See“
(1920) als König Ludwig II. sehen.
Am 29.7., 30.7., 26.8., 27.8, 23.9,
24.9. und 14.10.2011 wird der Film-,
Musik- und Literaturwissenschaftler
Alfons Maria Arns um 19.30 Uhr in
der Heimatstube im Haus des Gastes in
Bernau am Chiemsee eine Einführung
in die Entstehung des Films geben.

Zudem gedenkt man in einer Ausstel-
lung des vielseitig talentierten Künst-
lers.Anhand von Bildern, Dokumenten
und persönlichen Gegenständen, die
im Privatbesitz der Nachfahren Bonns
(Familien Paul, Schmidt und Hering)
sind, und die diese dankenswerterwei-
se für die Ausstellung zur Verfügung
stellen, zeichnet Dr. Brigitte Müller
das Leben und Werk des bemerkens-
werten Theatermannes nach.

Besondere Höhepunkte der Feierlich-
keiten stellen die Erinnerungen rund
um Ferdinand Bonn und seine Zeit
dar, die Hans-Werner Paul, ein En-
kel des Schauspielers am 14.8., 15.8.
und 18.9.2011 unterhaltsam vortragen
wird.

Text & Bildreproduktion:
Dr. Brigitte Müller

Nähere Informationen unter:
www. Bernau-am-chiemsee.de oder
tourismus@bernau-am-chiemsee.de

Bürgerallianz Bayern im Gespräch mit
Ministerpräsident Horst Seehofer

Das Ergebnis kann sich sehen las-
sen: Unser Bayerischer Ministerprä-
sident Horst Seehofer hat anlässlich
des zweiten Spitzengesprächs mit der
Bürgerallianz Bayern vorgeschlagen,
Kernbereiche des Ehrenamts dem
Grundsatz nach gebührenfrei zu stel-
len.

Diese beherzte und fürs freiwillige
Bürgerengagement so zentrale Grund-
satzentscheidung wird durch einen
weiteren wichtigen Beschluss beglei-
tet: Eine von der Staatskanzlei ge-
leitete Arbeitsgruppe, bestehend aus
Vertretern der Ministerialbürokratie
und der Bürgerallianz, wird nun fle-
xibel über aktuelle Anliegen der Alli-
anzmitglieder beraten und entstandene

Reibungspunkte zwischen Ehrenamt
und Bürokratie einer möglichst ra-
schen Lösung zuführen. Hierzu wird
gegenwärtig ein Themenkatalog zu-
sammengestellt.

Eine entsprechende Erfolgskontrolle
wird über die weiter regelmäßig statt-
findenden Spitzengespräche mit Herrn
Ministerpräsidenten Seehofer vorge-
nommen.
Wir sind uns sicher, dass mit die-
sem entgegenkommenden Wort unse-
res Ministerpräsidenten bürokratische
Auswüchse wie z.B. überbordende
Auflagen bei traditionellen Vereinsfe-
stivitäten oder auch fehlende Transpa-
renz bei belastenden Verwaltungsakten
abgestellt werden können.

Ferdinand-Bonn-Jubiläum

Bilder: Privatsammlung Nachkommen
Ferdinand Bonn, Prien

Literatur:
Ferdinand Bonn, Gesammelte Werke
in vier Bänden, Leipzig, 1911.
Ferdinand Bonn: Mein Künstlerleben,
Diessen, 1920.
Ferdinand Bonn, Meine Zeit, Bernau

am Chiemsee, 1924. (Privatsammlung
Nachkommen Ferdinand Bonn, Prien)
Heinrich Conried, Ferdinand Franz
Josef Bonn in Wort und Bild, o.O., o. J.
Josef W. König, Donauwörth im Spie-
gel der Literatur, Donauwörth, 1968.
Brigitte Müller, Ferdinand Bonn; Frau-
enheld, Lebemann und Weltverbesse-
rer, Marburg, 2004; u. v. a. m.

Mitglieder der Bürgerallianz mit Ministerpräsident Horst Seehofer
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Bundesverdienstkreuz 1. Klasse des
Verdienstordens der Bundesrepublik

für Bezirkstagspräsident
Manfred Hölzlein

Bayerns Ministerpräsident Horst
Seehofer überreichte das vom Bun-
despräsidenten Christian Wulff ver-
liehene Verdienstkreuz 1. Klasse des
Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland im Rahmen eines Fest-
akts in der Bayerischen Staatskanz-
lei an Bezirkstagspräsident Manfred
Hölzlein. Ministerpräsident Seehofer
würdigte dabei dessen herausragen-
den Leistungen für unser Gemein-
wesen: „Herr Hölzlein zeichnet sich
seit Jahrzehnten durch hohe fachliche
Qualifikation und großen persönlichen
Einsatz zum Wohle der Bürgerinnen
und Bürger in Niederbayern und dar-
über hinaus aus. Herr Hölzlein ist eine
Persönlichkeit, die mit ihrer Weitsicht
und Tatkraft Bedeutendes für die All-
gemeinheit erbracht hat.“

Manfred Hölzlein (68 Jahre) kann eine
beeindruckende Lebensleistung in
seinem Beruf als Richter bzw. Staats-
anwalt, im Rat der Stadt Landshut,
dem er seit 1972 angehört, sowie im
ehrenamtlichen Bezirkstag (seit 1974),
dem niederbayerischen Parlament,
vorweisen. Über die Stationen zwei-
ter und erster stellvertretender CSU-
Fraktionsvorsitzender rückte er für die

Wie alljährlich begrüßte der Präsident
des Bayerischen Jagdverbandes, Bay-
ernbundmitglied und Landtagsabge-
o r d n e t e r
a.D. Prof.
Dr. Jürgen
Vocke, al-
les was in
bayerischen
Jagdrevie-
ren Rang
und Namen
hat zum
Jahresemp-
fang, der
heuer unter
dem Motto stand: „Jagd – Naturschutz
in der Praxis“. Dabei ließ er es sich
nicht nehmen, wieder jeden Gast ein-
zeln beim Betreten des Löwenbräukel-
lers per Handschlag zu begrüßen.

Landesvorsitzender Adolf Dinglreiter
vertrat zusammen mit dem Münchner
Kreisvorsitzenden Josef Kirchmeier
und Landtagsabgeordneten Martin
Bachhuber den Bayernbund, der mit
dem Bayerischen Jagdverband auf vie-
len Gebieten eng zusammen arbeitet.
Zahlreiche weitere Bayernbundmit-
glieder waren unter den Gästen, die
hier allerdings die verschiedensten
Vereine und Verbände sowie die Poli-
tik vertraten.

Groß war die Liste der herausragenden
Ehrengäste, die Grußworte übermit-
telten. So fungierte als internationaler

Schirmherr
Prof. Dr.
Dr. Klaus
T ö p f e r ,
Bundesmi-
nister a.B.
und ehema-
liger Exe-
kutivdirek-
tor des Um-
w e l t p r o -
g r a m m s
der Verein-

ten Nationen. Das Ehrenpatronat hat-
te S.K.H. Prinz Wolfgang von Bayern
übernommen. Ehrengast aus der Bay-
erischen Staatsregierung war Helmut
Brunner, MdL, der Bayerische Staat-
minister für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten, der auch für den
Jagdbereich zuständig ist.

Die aufgelegte Gästeliste zeigte die
mannigfache Verbundenheit des Bay-
erischen Jagdverbands mit Politik,
Wirtschaft und Landwirtschaft. Für
die musikalische Umrahmung sorgten
die Schweinfurter Parforcehornblä-
ser sowie die Jagdhornbläsergruppe
Landshut.

Der Abend bot wiederum eine hervor-
ragende Gelegenheit, alte Verbindun-
gen aufzufrischen und neue zu knüp-
fen.
Dass dabei die kulinarischen Genüs-
se nicht zu kurz kamen, lässt sich bei
diesem Veranstalter denken. So zogen
sich die Gespräche vereinzelt bis ge-
gen Mitternacht hin.

Josef Kirchmeier
Kreisvorsitzender München

Jahresempfang beim Bayer. Jagdverband

v.l.: Josef Kirchmeier, Vorsitzender KV München, Adolf Dinglreiter MdL a.D.
Landesvorsitzender, Martin Bachhuber MdL

v.l.: Prof. Dr. Jürgen Vocke MdL a.D., Präsident des
Bayer. Jagdverbandes, Josef Kirchmeier, Münchner
Kreisvorsitzender

v.l.: Bezirkstagspräsident Manfred Hölzlein,
Ministerpräsident Horst Seehofer
Foto: Bayer. Staatskanzlei
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Landesausstellung 2011 auf Herrenchiemsee
"Götterdämmerung. König Ludwig II."

Es war die Eilmeldung des Jahres, die
am 14. Juni 1886 in den Extrablättern
der Zeitungen veröffentlicht wurde:
„König Ludwig II. ist todt“.

Seit dieser schockierenden Nachricht
hat das öffentliche Interesse an dem
menschenscheuen Monarchen nicht
nachgelassen.
Das wird für das Jahr 2011 in ganz be-
sonderem Maß gelten, in dem sich sein
Tod zum 125. Mal jährt. Das wichtig-
ste Ereignis des „Ludwigjahres“ 2011
ist die Bayerische Landesausstellung,
die im Neuen Schloss Herrenchiemsee
anlässlich des 125ten Todestages des
Monarchen gezeigt wird.
So eine Aufgabe fordert starke Schul-
tern: das Haus der Bayerischen Ge-
schichte hat sich mit der Bayerischen
Schlösserverwaltung und dem Land-

kreis Rosenheim zusammengetan, um
Ludwigs Königsherrschaft aus moder-
ner Perspektive zu analysieren und zu
präsentieren.

Die Landesausstellung wird in den
unvollendeten Räumen des Neuen
Schlosses Herrenchiemsee gezeigt,
die nach der Restaurierung durch die
Bayerische Schlösserverwaltung erst-
mals für die Öffentlichkeit zugänglich
gemacht werden.
Die Besucher der Landesausstellung
erleben das Drama des Landes und
seines Königs ähnlich einer moder-
nen Theaterinszenierung: Wie Ludwig
König wurde, Krieg führen musste,
den Deutschen Kaiser über sich ge-
setzt bekam, seine Gegenwelten mit
Schlössern und im Theater schuf,
wie er abgesetzt wurde, starb und ein
Mythos wurde.
In einer szenographischen Abfolge
unterschiedlicher Bühnenbilder tau-
chen sie ein in die Welten um Ludwig
II. und begegnen hierbei nicht nur
Protagonisten wie Fürst Bismarck
oder Prinzregent Luitpold, sondern
ebenso den Ludwig-Darstellern O.W.
Fischer und Helmut Berger.

Die Landesausstellung nutzt modern-
ste Medien zur lebendigen Darstellung
der Inhalte. Junge Computerkünstler
bespielen die Räume in heutiger
Bildsprache, angeregt von den thea-
tralischen, künstlichen Dekors der
Gegenwelten Ludwig II.
In 3D-Simulationen entstehen die un-
gebauten Träume des Königs: Schloss
Falkenstein, der Flug über den Alpsee
oder ein chinesischer Palast inmitten
der alpinen Bergwelt.

Königsdrama
im Ludwigschloss

Wahlperiode ab 1994 an die Spitze der
CSU-Bezirkstagsfraktion. Seit Okto-
ber 1998 amtiert er als Bezirkstagsprä-
sident von Niederbayern und seit 2003
ist er auch Präsident des Verbandes der
bayerischen Bezirke.

Manfred Hölzlein versteht sich als
Fürsprecher der Menschen, die nicht
auf der Sonnenseite des Lebens stehen.
Sein vorrangiges Anliegen als Mitglied
des Bezirkstags sowie als Bezirkstags-
präsident war und ist eine zeitgemäße
stationäre und ambulante Versorgung
psychisch kranker und behinderter
Mitbürgerinnen und Mitbürger.

Sehr geehrter Herr
Bezirkstagspräsident,
lieber Manfred,

zur Verleihung des Verdienstkreuzes
1. Klasse des Verdienstordens
der Bundesrepublik Deutschland
gratuliere ich Dir von ganzem
Herzen. Ich freue mich, dass Du
nun zu den Trägern dieser hohen
Auszeichnung gehörst, die Dir auf
Vorschlag von Ministerpräsident
Seehofer vom Bundespräsidenten
verliehen wurde.

Mit dieser besonderen Ehrung
ist Dein langjähriges und
verdienstvolles Wirken in vielen
Bereichen des öffentlichen Lebens
gewürdigt worden. Der mit dieser
Auszeichnung zum Ausdruck
kommenden Anerkennung schließe
ich mich gerne an.

Ich darf diese Gelegenheit
auch nutzen, Dir für die gute
Zusammenarbeit und die
freundschaftliche Verbundenheit
über viele Jahre herzlich zu
danken.

Mit freundlichen Grüßen

Adolf Dinglreiter, MdL a.D.
Landesvorsitzender
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Bayer. Landesaussellung 2011
Götterdämmerung
König Ludwig II.
Neues Schloss Herrenchiemsee
14. Mai - 16. Oktober 2011
täglich 9:00 - 18:00 Uhr
"Inselticket" mit Eintritt in die Lan-
desausstellung € 9,50
Ermäßigungen
Buchung von Gruppenführungen
Telefon: 08051/6887130

Regelmäßige Turnusführungen
werden nicht angeboten

Neben modernen Inszenierungen wer-
den anrührende, persönliche Gegen-
stände des Königs die „Stars“ der
Ausstellung sein; sie zeichnen sein
Leben von der Wiege bis zur Bahre
nach. Hochrangige Kunstwerke aus
verschiedenen deutschen und auslän-
dischen Sammlungen bringen dem
Besucher Ludwigs Streben nach dem
Leben als Gesamtkunstwerk näher.
Sein Königreich Bayern modernisier-
te sich zunehmend, Zukunftindustrien
begannen die Wirtschaft Bayerns zu
prägen. Dementsprechend nimmt die
Ausstellung nicht nur den König in
den Blick, sondern auch sein Land.
Bayern im Deutschen Reich: anders
und fremd, katholisch und urwüchsig,
bewundert und verachtet, fügte es sich
nur widerwillig in den uniformierten
Einheitsstaat. Es war ein wenig wie
sein König.
Eine Figur wie Ludwig II. ist schillernd
undvieldeutig, sie lässt sichnichtaufei-
nen Nenner, den des „Märchenkönigs“,
bringen. Ludwig II. fand die Vorbilder
seines Herrscherideals in vergan-
genen Jahrhunderten. Der französi-
sche Absolutismus inspirierte seine
Gegenwelten ebenso wie das byzanti-
nische Hofzeremoniell und die Opern
Richard Wagners. Gleichzeitig war
er ein Kind seiner Zeit. Ludwig II.
förderte und nutzte den technischen
Fortschritt für seine Schlossbauten,
in die er sich mehr und mehr vor
der Realität flüchtete. Hier lebte er
seinen eigenen Lebensentwurf, ganz
anders als von der Außenwelt erwar-
tet. Bis heute trifft diese kompromis-
slose Andersartigkeit einen Nerv der
Zeit und zieht die Menschen in ihren
Bann.
Die Bayerische Landesausstellung
2011 wird zu einem einzigartigen
Erlebnis der königlichen (Gegen-)wel-
ten und der bayerischen Wirklichkeit.

Anrührend - persönlich - modern

Ludwigs Lebenszeit ist der Beginn der
Moderne, wie wir sie kennen: Mas-
sen- und Mediengesellschaft, Massen-
mobilität (Eisenbahn) und technische
Revolutionen (wie Elektrizität und
Telefon). König Ludwig II. liebte die
Fantasiewelten von Oper und Theater
– ein Widerspruch zur fortschreiten-
den Technisierung in seinem Land?

Keineswegs: Auch König Ludwig II.
nutzte die neuesten Errungenschaften
von Technik und Industrie, allerdings
auf besondere Weise. Ihm dienten die
Innovationen dazu, seine Gegenwelten
in den Schlössern zu perfektionieren.
Die Grotte in Schloss Linderhof war
elektrisch erhellt, in Neuschwanstein
gab es einen Telefonanschluss und
für den Alpsee hatte Ludwig II. eine
Seilbahnkonstruktion geplant. Letz-
tere wurde nie realisiert – bis heute.
Professor Dr. Gerd Hirzinger (DLR-
Institut für Robotik und Mechatronik)
erweckt diese für das 19. Jahrhundert
noch recht kühne Fantasie zum vir-
tuellen Leben – zu sehen in der Bay-
erischen Landesausstellung als 3D-
Erlebnis. Mit Stefan und Benjamin
Ramírez Pérez hat das Haus der Bay-
erischen Geschichte die youtube-Ge-
neration verpflichtet, die angeregt von
den Dekors Ludwigs II. neuartige poe-
tische Räume in heutiger Bildsprache
erschaffen. Die Zwillingsbrüder aus
Niederbayern sorgten mit dem Clip
„what matters to me“ 2008 derart für
Furore, dass die Süddeutsche Zeitung
sie in einem Porträt bereits mit Walt
Disney verglich.

Königliche Gegenwelten -
präsentiert mit modernsten Medien

Mondkönig-Märchenkönig

König Ludwig II. war ein Nacht-
mensch. Wenn das Volk arbeitete,
schlief er. In den späten Abendstunden
war der „Mondkönig“ jedoch wach und
drehte auf der menschenleeren Herren-
insel im Dunkeln seine Runden. Was
den scheuen Monarchen dazu bewege,
erfahren Chiemsee-Besucher bei der
nächtlichen Wanderung „Mondkönig-
Märchenkönig“ der Priener Tourismus
GmbH von Juni bis Oktober 2011.
Mit der Chiemsee Schifffahrt setzen
die Teilnehmer am Abend vom Hafen
Prien/Stock zu Ludwigs damaliger
einsam gelegenen Anlegestelle auf
der Herreninsel über. Eine geführte
Wanderung durch den Schlosspark
gibt Aufschluss über die Wendepunk-
te seines Lebens. Lesungen aus Ori-
ginalbriefen bei Kerzenschein sowie
ein exklusives Mitternachtsbuffet im
Schlosshotel Herrenchiemsee runden
das beosndere Sommernachsterlebnis
ab.
Der nächtliche Ausflug kostet 37 Euro
pro Person und findet jeweils von
21:45 Uhr bis 1 Uhr statt: 10. Juni, 9.
Juli, 13. August, 10. September und
14. Oktober 2011.
Nähere Informationen und Buchung
unter www.tourismus.prien.de oder
Telefon: 08051/69050
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Gemalt mit lebendiger Farbe
Reich bebilderte Psalmen-Handschriften in der Bayer. Staatsbibliothek

Von 23. März bis 26. Juni 2011 zeigt
die Bayerische Staatsbibliothek in
ihrer Schatzkammer die Ausstellung
„Gemalt mit lebendiger Farbe. Illu-
minierte Prachtpsalterien vom 11. bis
zum 16. Jahrhundert“. Den Besucher
erwartet eine erlesene Auswahl be-
deutender illuminierter Psalterhand-
schriften des 11. bis 16. Jahrhunderts
aus den Beständen der Bayerischen
Staatsbibliothek.

Die Bezeichnungen »Psalm« und
»Psalter« für das biblische Buch, lei-
ten sich ab von dem griechischen
Wort »µ [psalmos]« mit der doppelten
Bedeutung »Lied, Lobgesang« und
das »Zupfen der Saiten des Psalterions
[Saiteninstrument]«, das vom »Saiten-
spiel begleitete Lied« Der Psalter, die
150 Psalmen des Alten Testaments, ei-
ne Sammlung von Hymnen und Gebe-
ten, ist das Gebetbuch von Judentum
und Christentum. Der Titel der Aus-
stellung ist Martin Luthers Vorrede
zu seiner deutschen Übersetzung des
Psalters entnommen: „Willst du die
heiligen Christlichen Kirchen gemalt
sehen mit lebendiger Farbe und Ge-
stalt, in einem kleinen Bild gefasst, so
nimm den Psalter vor dich, so hast du
einen feinen, hellen, reinen Spiegel,
der dir zeigen wird, was die Christen-
heit sei.“

Anlass für die Ausstellung ist die Fak-
similierung des „Goldenen Münchner
Psalters“ aus dem Bestand der Bayeri-
schen Staatsbibliothek München, bei
der 680 Exemplare durch ein fotogra-
phisches Kopier- und Druckverfah-
ren, als originalgetreue Wiedergabe
der historisch wertvollen Handschrift
in Größe, Farbe und Erhaltungszu-
stand, durch den schweizerischen Ver-

lag Quaternio in Luzern hergestellt
wurden. Der Goldene Münchner Psal-
ter offenbart einen außerordentlichen
Reichtum in der Bildhandschrift, der
selbst im Vergleich zu anderen Pracht-
psalterien ungewöhnlich ist.

Mit 91 ganzseitigen Miniaturen vor
leuchtendem Goldgrund ist der 166
Blatt zählende Psalter im Format von
ca. 28 × 19,5 cm im Reichtum der
Bildausstattung unübertroffen. Bilder-

zyklen von einmaliger Ausführlichkeit
illustrieren die Geschichten aus dem
Alten und Neuen Testament und ma-
chen diesen Psalter zu einer wahren
Bilderbibel. Der Kalender zu Beginn
ist mit 24 Bildmedaillons geschmückt.
Initialzierseiten, historisierte oder or-
namentierte, farbige und goldene In-
itialen und farbiger Zeilenschmuck
auf allen Seiten runden den opulenten
Eindruck ab.

Der Goldene Münchner Psalter ist
vermutlich das Werk dreier Meister
aus Oxford vom Beginn des 13. Jahr-
hunderts. Er besticht nicht nur durch
seinen Reichtum, sondern auch durch
neue künstlerische Ausdrucksformen
am Übergang von der Romanik zur
Gotik. Daneben zeugen 12 weitere
Exponate aus Deutschland und Eng-
land von der imposanten Buchmalerei

der mittelalterlichen Prachtpsalteri-
en. Gezeigt werden die Handschrif-
ten Eberhard-Psalter aus Bayern, 1.
Viertel des 11. Jahrhunderts, Psalter
aus Polling, Südwestdeutschland nach
1235, Psalter aus Kloster Nonnberg,
Oberrheinisches Gebiet, um 1250-
1260, Würzburger Psalter, Würzburg
um 1260-1265, Psalter mit Totenoffi-
zium, Umkreis Magdeburg, um 1265,
Isabella-Psalter, England Diözese
York, 1303-1308, Deutscher Psalter,
Augsburg, 1484, illuminiert in der
Werkstatt von Johannes Bämler, Mo-
nastischer Psalter, Augsburg, 1495,
illuminiert von Leonhard Beck, Mona-
stischer Psalter, Augsburg/Tegernsee,
geschrieben 1514 von Paulus Wigg in
Tegernsee, illuminiert 1515 von Jörg
Gutknecht, Tegernseer monastischer
Psalter, geschrieben von Konrad Sar-
tori, 1516, illuminiert 1517 von der
Regensburger Werkstatt Albrecht Alt-
dorfer, Tegernseer monastischer Psal-
ter, geschrieben 1517, illuminiert 1518
und Ottobeurener monatischer Psalter,
Ottobeuren, 1583-1584, geschrieben
von David Aichler, illuminiert von
Johannes Werle.

Empfehlenswert ist der Besuch der
Ausstellung für Lehrkräfte und Schul-
klassen mit Bezug zur Buchmalerei im
Kunstunterricht und zum biblischen
Buch und Psalmengebet im Religi-
onsunterricht. Durch die Erschließung
der historischen Bestände der Bayeri-
schen Staatsbibliothek für Lehrende
und Lernende soll ein Beitrag zu ei-
nem dokumentarischen Unterricht der
verschiedenen Schularten und Schul-
fächer geleistet werden. Das Angebot
„Lehrmaterialien“ (Siehe dazu: http://
www.bsb-muenchen.de/Lehrmateri-
alien-fuer-Schulen.2373.0.html) bietet
Lehrern und Schülern kurze, mit Ab-

von Dr. Bernhard Stalla

Handschrift des Goldenen Münchner Psalter, Seite_fol.122v.12
Bildquelle: Bayer. Staatsbibliothek München
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"Dialekt macht schlau"
Professor Dr. Ludwig Zehetner

„Dialekt macht schlau“ - das war
die Kernaussage von Professor Dr.
Ludwig Zehetner, Honorarprofes-
sor für Baierische Dialektologie
an der Universität Regensburg,
bei einer Vortragsveranstaltung
des Bayernbundes Rosenheim
im Kloster Frauenwörth. „Es ist
wichtig, über beide Sprachebenen
- Hochdeutsch und Bairisch - zu
verfügen und sie zu beherrschen“,
betonte der Referent.

Zehetner ging in seinem wissenschaft-
lichen Vortrag auf die Herkunft, Ent-
wicklung und Bedeutung der einzel-
nen bairischen Wörter und Ausdrücke
ein. „Mundart schafft Vertrautheit im
Vergleich zur Standardsprache“, so der
Referent, der auch die Meinung ver-
trat, „wer Dialekt spricht, lernt Spra-
chen leichter“.

Man solle den Dialekt einfach wieder
leben lassen und zwar bereits in den
Kindergärten.

In der Diskussion wies die Rektorin
der Grundschule Halfing, Christine

Dechans-
r e i t e r ,
auf das
J a h r e s -
thema der
S c h u l e ,
die „För-
d e r u n g
des bay-
er i schen
B r a u c h -
t u m s “ ,
hin. Bei
s c h u l i -
s c h e n

Veranstaltungen würden Lieder und
Sprüche in bairischer Sprache ausge-
wählt und sogar von den Lehrerinnen
passende Strophen in Dialekt gedich-
tet.

Resümee der Veranstaltung war die
Aussage, dass der Rückgang des
Mundartgebrauchs in Bayern gestoppt,
die bairische Sprache und die Dialekte
in den Kindergärten und Schulen wie-
der mehr Bedeutung erlangen müssten
- nicht zuletzt deshalb, weil die bairi-
sche Sprache von der UNESCO 2009
als gefährdet eingestuft worden sei. th

Ein Kompliment galt dem Bayernbund
mit seinem
Vorsitzen-
den Chri-
stian Glas,
der es sich
auf seine
Fahne ge-
schrieben
habe, sich
für den
Dialekt in
vielfacher
H i n s i c h t
einzuset-
zen, zum
Beispiel mit einem landkreisweiten
Projekt für die Schulen.

Zur Initiative des Bayernbundes, in
Kindergärten und Schulen die Freu-
de an der Mundart zu wecken und zu
verstärken, solle auch dieser Vortrag
beitragen, erklärte Glas, der außer
zahlreichen Ehrengästen auch viele
Lehrerinnen und Lehrer von Grund-
und Hauptschulen, Realschulen und
Gymnasien sowie mehrere Kindergärt-
nerinnen begrüßen konnte. Sie sollten
aus wissenschaftlicher Sicht mit der
Thematik vertraut gemacht werden.

bildungen versehene Beschreibungen
von bedeutenden, für die Unterricht-
spraxis relevanten Handschriften und
alten Drucken aus der Bayerischen
Staatsbibliothek München, die zur
Vorbereitung gelesen werden können.
Kostenlose Audiogeräte zum Anhören
der Ausstellungsführung stehen in der
Ausstellung zur Verfügung. Für Buch-
freunde, Kenner und Liebhaber alter
Bildhandschriften und für Kirchen-
gemeinden, die Psalmen beten und
die religiöse Kunst der Psalmenhand-
schriften bewundern, ist die Ausstel-
lung „Gemalt mit lebendiger Farbe.
Illuminierte Prachtpsalterien der Bay-
erischen Staatsbibliothek München
vom 11. bis zum 16. Jahrhundert“ sehr
lohnenswert.

Publikationen

Ausstellungskatalog, 127 Seiten mit zahlrei-
chen, zum Teil ganzseitigen, durchgehend
farbigen Abbildungen von allen ausgestell-
ten Handschriften. 16,00 €.

‚Goldener Münchner Psalter’ Faksimile-Edi-
tion Luzern: Quaternio Verlag Luzern 2011.
Vollständige Faksimile-Edition in einer ein-
maligen, streng limitierten Auflage von nur
680 handnumerierten Exemplaren im Ori-
ginalformat von ca. 28 × 19,5 cm, 166 Blatt
mit 91 Miniaturseiten und über 180 Zieriniti-
alen. € 5980,–/sFr. 8400.

DokumentationsmappezurFaksimile-Edition
»Der Goldene Münchner Psalter« (Format:
28 x 40 cm) gegen eine Schutzgebühr von €
85,– / sFr. 124.– (inkl. Versandkosten).

Ausstellungsort:
Bayerische Staatsbibliothek
Schatzkammer, 1. Stock
Ludwigstr. 16, 80539 München

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 10-17 Uhr, Don-
nerstag 10-19 Uhr,
Samstag und Sonntag 13-17 Uhr
An Feiertagen geschlossen.
Eintritt frei.

Prof. Dr. Ludwig Zehetner bei seinem Vortrag im vollbesetzten Konferenzraum der
Abtei Frauenwörth

erschienen im OVB am 21.4.2011/th
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KV Weilheim-Schongau-Garmisch-Partenkirchen

Informationsfahrt zur Israelitischen Kultusgemeinde Augsburg

Der Kreisverband Weilheim-Schon-
gau/Garmisch-Partenkirchen des
Bayernbundes organisierte jüngst für
Mitglieder und Freunde eine Informa-
tionsfahrt zur Israelitischen Kultus-
gemeinde in Augsburg. Die zahlreich
teilnehmenden Mitglieder kamen dort
in den Genuss einer Führung durch das
dortige Jüdische Kulturmuseum, wel-
che seine mit Charme und Kompetenz
überzeugende Leiterin Dr. Benigna
Schönhagen vornahm. Das Jüdische
Kulturmuseum wurde 1985
in der Augsburger Synagoge
errichtet. Die 2006 eröffnete
neue Dauerausstellung do-
kumentiert mit Exponaten
und erläuternden Begleit-
texten einerseits wesentli-
che Aspekte von Kultur und
Brauchtum des aschkenasi-
schen Judentums im Allge-
meinen sowie der Geschichte
des Judentums in Augsburg
und Schwaben vom Mittelal-
ter bis in die Gegenwart im
Besonderen. Sie lenkt den
Blick auf die Entwicklung
des Verhältnisses zwischen christli-
cher Mehrheit und jüdischer Minder-
heit, thematisiert jüdische religiöse
Praxis im Wandel der Zeit und macht
jüdische Geschichte als integralen Be-
standteil der Augsburger und schwäbi-
schen Geschichte deutlich.

Daran orientierten sich auch die Aus-
führungen Dr. Schönhagens. Der Be-
ginn der Präsenz jüdischen Lebens im
späteren deutschen Sprachraum liege
im vierten nachchristlichen Jahrhun-
dert. Für Augsburg sei eine jüdische
Gemeinde auf der Grundlage der über-
lieferten Quellen jedoch erst im Hoch-
mittelalter nachweisbar. Bis in das spä-
te Mittelalter ließe sich die Stellung der

Augsburger Gemeinde als ökonomisch
stark, politisch einflussreich und von
der christlichen Mehrheit anerkannt
beschreiben. Eine Verschlechterung
des Status der Juden sei in Augsburg
wie anderen Städten im Spätmittelalter
und der Frühen Neuzeit festzustellen.
Als Ursachen würden strukturelle Ver-
änderungen wie das Aufkommen der
Geldwirtschaft, die Intensivierung des
Fernhandels und die Herausbildung des
Stadtbürgertums diskutiert. Hervorzu-

heben sei in diesem Zusammenhang
die Ausweisung der Augsburger Juden
im Jahre 1438. Als sich in der Folge
wieder Juden in Augsburg ansiedeln
konnten, sei deren Stellung eine dauer-
haft schwächere und von Ausgrenzung
geprägte gewesen. Die Forderung nach
einem gleichen Rechtsstatus von Ju-
den und Christen sei als Ausdruck auf-
klärerischen Denkens insbesondere im
Kontext der Französischen Revolution
erhoben worden. Ansätze einer Umset-
zung in Bayern und der zwischenzeit-
lich der bayerischen Landesherrschaft
unterstellten vormaligen Reichsstadt
ließen sich im Judenedikt Graf Mont-
gelas von 1813 erkennen, während die
vollständige Aufhebung des eigenen

rechtlichen Status erst mit der Reichs-
gründung 1871 erfolgt sei. In der Fol-
ge hätten sich innerhalb der jüdischen
Bevölkerung starke Tendenzen zur
kulturellen Anpassung und Identifika-
tion mit der deutschen Nation gezeigt.
Parallel dazu sei allerdings das Auf-
kommen des Rassenantisemitismus
und der antisemitischen Bewegung
festzustellen. Nach Entrechtung und
Verfolgung in der NS-Zeit sei in Augs-
burg nach 1945 wieder eine jüdische

Gemeinde entstanden, die in
den neunziger Jahren durch
Zuwanderung aus den osteu-
ropäischen Ländern stark an-
gewachsen sei. Der Einfluss
jenes osteuropäischen Ele-
ments präge die Gegenwart
der jüdischen Gemeinde in
Augsburg und dürfte auch für
die Zukunft relevant sein.

Nach dem Ende der Veranstal-
tung nutzten die Mitglieder
des Bayernbundes die Mög-
lichkeit, sich in der Brauerei-
gaststätte „König von Flan-

dern“ in geselliger Atmosphäre über
die gewonnenen Eindrücke auszutau-
schen.

Der Kreisverband Weilheim-Schon-
gau/Garmisch-Partenkirchen des
Bayernbundes wurde 2009 gegrün-
det, während die Landesorganisation
bereits auf eine neunzigjährige Tradi-
tion zurückblicken kann. Der Bayern-
bund ist bestrebt, mit Veranstaltungen,
Interventionen und Initiativen das
bayerische Staats- und Geschichtsbe-
wusstsein zu fördern und zu vertiefen
sowie die kulturelle Überlieferung in
allen Landesteilen zu pflegen.

Niklas Hilber

Reiseteilnehmer
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für die Unterstützung des bodenständi-
gen Brauchtums und der Denkmalpfle-
ge. Scheuringer ist seit Jahrzehnten ein
großer Förderer der Brauchtums- und
Traditionsvereine. Besondere Verdien-
ste hat er sich aber bei der Renovierung
der Lourdeskapelle in Salzweg erwor-
ben wo er heute noch 2. Vorsitzender
der Bürgeraktion zum Erhalt und Pfle-
ge der Lourdeskapelle ist. Der Salzwe-
ger Bürgermeister Horst Wipplinger
überreichte ihm im Rahmen der Eh-
rung das Buch „Gott mit dir du Land
der Bayern“.

Landesvorstandsmitglied Stephan
Dorn informierte über die Geschichte
Bayerns und die Zukunftsschwerpunk-

te des Landesvorstandes.
In diesem Zusammen-
hang ging Dorn auch auf
aktuelle Themen, wie die
Studie des Zukunftsra-
tes ein. Bayern sei wegen
seiner kulturellen Vielfalt
liebenswert. Besonders
werde bayerische Traditi-
on auf dem Land gepflegt.
Der ländliche Raum sei
nicht nur Wirtschaftsraum,
sondern ein gewachsenes
soziales Gefüge. Der Bay-
ernbund trete deshalb da-
für ein, Bayern als Ganzes
zukunftsfähig zu erhalten.

Dazu gehöre insbesondere auch der
ländliche Raum. Dorn erteilte Vorha-
ben eine klare Absage, nach denen der
ländliche Raum in einen entwicklungs-
fähigen und einen nicht entwicklungs-
fähigen aufgeteilt werden. In seinem
Referat ging das Landesvorstandsmit-
glied auch auf Anliegen bayerischer
Patrioten, wie den Erhalt christlicher
Werte und dem Schutz von Ehe und
Familie ein.

Musikgruppen usw. . Viele ehrenamt-
liche Bürger sind bereit und gestalten
die Vielfalt des kulturellen Lebens mit.
Das ist unersetzlicher Reichtum, ohne
den unser Bayernland ärmer wäre.
Auch politisch mische sich der Bay-
ernbund auf allen Ebenen ein, denn
Bayern sei ein weltoffenes Land und
begegne Fremden offen und entge-
genkommend. Der Bayernbund habe
allerdings etwas gegen Entfremdung.
Wer in Bayern dauerhaft leben will,
von dem erwartet der Bayernbund
dass er sich in die rechtliche, politi-
sche und gesellschaftliche Situation in
Bayern einfügt. Er kann seinen Glau-
ben und seine Tradition leben, aber er
müsse unsere Grundwerte, die auf den

Grundlagen der Europäisch-Abend-
ländischen Werteordnung mit ihren
Wurzeln im Christentum und dem Hu-
manismus basieren anerkennen. Nur
so könne ein friedliches und gedeihli-
ches Zusammenleben von Menschen
unterschiedlicher Religion, kultureller
Herkunft und Prägung gelingen.

Besondere geehrt wurde bei der Ver-
anstaltung Gastwirt Franz Scheuringer

In einem Grußwort betonte der 2.
Bürgermeister der Stadt Waldkirchen
Max Schwarz, dass viele Vereine in
der Brauchtumsarbeit aktiv tätig sind.
Bezirksrat Horst Wipplinger wies
darauf hin, dass der Bayernbund ein
überparteilicher Zusam-
menschluss landesver-
bundener- und staatsbe-
wusster Bürger in oder
aus Bayern ist. In seiner
90-jährigen Geschichte
hat der Bayernbund die
Gestaltung und Haltung
bayerischer Eigenart
verteidigt. Verwurzelt in
Geschichte und Tradi-
tion ist der Bayernbund
auch offen für neues und
bereit die Zukunft unse-
res bayerischen Landes
auch aktiv mitzugestal-
ten. Zu den Schwerpunk-
ten des Bayernbundes gehört vor allem
auch die tiefe Verwurzelung in unsere
christlich-abendländische Wertetradi-
tion stellte Horst Wipplinger heraus.
Sie ist die Basis für unser christliches
Menschenbild und sie ist unverzicht-
bare Orientierung für das Gestalten
einer humanen Zukunft. Das Leben
in Bayern sei geprägt von einem breit
gefächerten kulturellen Angebot durch
Brauchtums- und Traditionsvereine,

Unter dem Motto Bayern muss
Bayern bleiben informierten der
Vorsitzende des Bayernbundes im
Landkreis Passau Bezirksrat Horst
Wipplinger und Landesvorstands-
mitglied Stephan Dorn über Auf-
gaben und Ziele des Bayernbundes.
Geplant ist, dass im Landkreis Frey-
ung-Grafenau ein Kreisverband des
Bayernbundes gegründet wird.

Der Bayernbund will im Landkreis Freyung-Grafenau
einen Kreisverband aufbauen

Landesvorstandsmitglied Stefan Dorn (rechts) und Kreisvorsitzender des Bayernbundes Horst
Wipplinger (vierter von links) überreichten im Beisein des Bezirksvorsitzenden der Seniorenunion
Dieter Hoppe (siebter von links) sowie 2. Bürgermeister Max Schwarz (vierter von rechts) und weitere
Mitglieder des Kreisvorstandes das Buch „Gott mit dir du Land der Bayern“.
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"Kraftbayrisch" - Georg Queri und seine Zeit

Auf Einladung des Kreisverbandes
München las Bernhard Butz von der
Gerhard-Loew-Bühne in Holzkirchen
aus den Werken von Georg Queri,
musikalisch begleitet von
Sonja Schroth, ebenfalls
von der Holzkirchner
Bühne.
Zustande kam die Lesung
durch die Vermittlung des
Münchner Turmschrei-
bers und Direktor des
Münchner Stadtarchivs,
Dr. Michael Stephan, ei-
nem ausgewiesenen Que-
ri-Spezialisten, der bereits vor Jahren
das Buch „Georg Queri 1879 – 1919
Journalist, Schriftsteller und Volks-
kundler aus Oberbayern“ veröffent-
lichte. An diesem Abend übernahm er
die historisch-biographischen Anmer-
kungen zu Queris Leben.
Mit der Behandlung des Lebens von
Georg Queri tauchte der Münchner
Kreisverband ein in das Leben eines
der kuriosen Figuren der Münchner
Literaturszene der Jahrhundertwende.
Geboren wurde Georg Queri am 30.
April 1879 in Frieding, im Schat-
ten des Klosters Andechs. An seinem
Geburtshaus, dem heutigen „Ober
Wirt“ in Frieding gibt es
eine Gedenktafel mit dem
Spruch „Er liebte Land
und Leute“. Dr. Michael
Stephan führte aus, dass
Queri seine journalisti-
sche Laufbahn 1902 als
Lokal- und Gerichtsre-
porter bei den „Münchner
Neuesten Nachrichten“
begann. Daneben arbeite-
te er für die Zeitschrift „Jugend“, die
später dem Jugendstil seinen Namen
verlieh. Anhand von Eintragungen im
Melderegister konnte Dr. Stephan den

lebhaften Lebensweg von Georg Queri
nachzeichnen, der ihn sogar bis nach
Amerika führte, wo er aber offensicht-
lich an den dortigen Einwanderungs-

behörden gescheitert ist.
Möglich, dass seine kör-
perliche Behinderung,
zurückzuführen auf einen
Turnunfall im Alter von
13 Jahren, der zu einer
Zerschmetterung des
Hüftgelenks
führte, unter
der er sein
Leben lang zu

leiden hatte.
Politisch stand er der Lin-
ken nahe. Nach dem 21.
Februar 1919 war er Mit-
glied im Arbeiterrat und
im Sozialdemokratischen
Verein in Starnberg. Am
3. Juni 1919 trat er aus
dem Sozialdemokratischen Verein aus
Enttäuschung über die Entwicklung in
der Nachkriegszeit wieder aus.
Aus Münchner Sicht sind einige Fuß-
noten angebracht, wie die Mitbegrün-
dung des Münchner Yacht-Clubs am
28.Mai 1908 und seine Mitgliedschaft
im TSV 1860.

Ins Visier der Poli-
zei und der Staats-
anwaltschaft geriet
er mit seinen an sich
volkskundlichen Wer-
ken „Bauernerotik
und Bauernfeme in
Oberbayern“ (1911)
und „Kraftbayrisch“
(1912).
Gerade in seinem

ersteren Werk versuchte er der Ge-
schichte des Haberfeldtreibens auf den
Grund zu gehen. Gerade aber die
teilweise sehr derben Verse die dort

verzeichnet waren, die aber gar nicht
seiner Feder entsprangen, sondern aus
der Überlieferung aufgezeichnet wur-
den, gefielen der Obrigkeit gar nicht.
Akten der Polizeidirektion München
geben heute noch Auskunft über die
damaligen Untersuchungen.
Im anschließenden Prozess kam es zu
einem erbitterten Expertenstreit zwi-
schen heute noch durchaus bekannten
Schriftstellerkollegen des Beklagten

Queri.
So sprach in einem Gut-
achten für den damaligen
Zensurbeirat am 11. Ok-
tober 1912 Josef Ruderer
durchaus von den Bemü-
hungen Queris, Kitsch
und Unechtes aus den be-
kannten Vereinen zu ent-
fernen. Andererseits warf
er ihm aber vor, plumpe
Auswüchse als Ausdruck

echten und unverfälschten Volkstums
hinzustellen. Zusammenfassend be-
zeichnete er das Werk „Kraftbayrisch“
als ein Lexikon urmünchener Witze,
und zwar recht ordinärer. Auch der
bekannte Schulmann Georg Kerschen-
steiner stand auf der Seite der Geg-
ner. Er unterstellet Queri zwar keine
gemeinen Absichten, hielt das Buch
jedoch für die Öffentlichkeit für un-
möglich und betonte, dass er über das
Werk „wirklich erschrocken“ sei.
Gutachten zugunsten von Queris Wer-
ken stammten unter anderen von Lud-
wig Thoma und
Ludwig Ganghofer, die in diesen Wer-
ken einen Schatz sahen, der Gelehrten
und Künstlern zur Bereicherung ihres
Wissen dienen könnten.
In seinm Schlusswort beklagte sich
Queri, dass man ihm unterstelle, er
habe Unsittliches drucken lassen. Da-
zu unterdrückte er einige Tränen, bis

Dr. Michael Stephan

Bernhard Butz

Sonja Schroth
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Kreisverband Weilheim-
Schongau-Garmisch-Partenkirchen

lädt ein:

Mitgliederhauptversammlung 2011
am 19. Mai 2011 um 19:30 Uhr
Gasthaus "Bayerisches Paradies", Saulgrub

1. Eröffnung und Begrüßung
2. Wahl eines Kassenprüfers
3. Vortrag Herr Horst Münzinger

1. Vorsitzender des Fördervereins
Bayerische Sprache und Dialekte e.V.
zur Förderung unserer heimischen Dialekte

4. Wünsche und Anträge

Theaterfahrt am Pfingstsonntag,
12. Juni 2011 um 17:00 Uhr
zum Kurhaus-Theater in Augsburg- Göggin-
gen zu schöner Frühjahrsmusik
18:00 Uhr Abendessen
Karten zu € 28,70 und € 24,90
plus Busfahrtkosten € 16.--

Abfahrt Köhlerstadel in Schongau

Anmeldung bei Ludwig Bertl
Telefon: 08803/6333-120
Email: bertl@sozialstation-pfaffenwinkel. de

Vorankündigung:
Bergmesse am 25.9.2011
auf dem Hörnle
(gesonderte Einladung folgt)

Kreisverband Oberland
lädt ein zur Kulturfahrt:

am Samstag, 2. Juli 2011

Eine Perlenkette aus einer
Klosterkirche, Dorf und Wallfahrts-

kirchen

Gebrach, St. Wolfgang - an einer alten
Salzstraße
Eine der ältesten Wolfgang-Wallfahrtskir-
chen (1250/1635) hervorragend restauriert,
Denkmalgeschützt, Holzkassettendecke mit
Darstellung der Lebensgeschichte des Hl.
Wolfgang.

Hadersbach - "Mariä Himmelfahrt"
Spätmittelalterlicher-barockisierter Bau, West-
portal Renaissance, Rokokoausgestaltung des
Innenraums mit Stukkaturen von F.X. Feicht-
mayr, Fresken von M. Günther von überre-
gionaler Bedeutung, großartiger Hochaltar,
beeindruckender Kirchenraum

Mittagessen:
Landgasthof Hagn in Sallach

Haindling, Doppelkirchenanlage, Wall-
fahrtskirche "Mariä Hiimmelfahrt"
Eine der ältesten Wallfahrten im Bistum
Regensburg, seit 1337 unter Patronat des Klo-
sters St. Emmeram, barocke Wandpfeilerkiche
1719/21, großartiger Hochaltar, beeindruk-
kende Ausstattung.
Daneben die Filialkirche "Heilig Kreuz",
spätmittelalterlich, interessanter Renaissance-
Altar (1621) des Regensburger Meisters Hans
Wilhelm.

Mallersdorf, Kloster-Pfarrkirche St. Johan-
nes, ehem. Benediktiner-Abtei (1129)
Hoch über dem Tal der kleinen Laber, impo-
sante Anlage, zwei Türme und Westportal,
romanisch, wesentlicher Umbau 1613, Aus-
stattung aus dem 18. Jh., der Innenraum ist
ein Spiegelbild des späten Barock bis hin
zum frühen Klassizismus, Glanzstück ist der
Hochaltar mit herrlichen Schnitzarbeiten

Abfahrt:
Gmund Bahnhof: 7:30 Uhr
Kreuzstraße b. Gmund, Gasthof 7:40 Uhr
Holzkirchen Parkplatz Bahnhof 8:00 Uhr
Rückkehr Holzkirchen 20:00 Uhr

Fahrpreis inkl. Führungen
Mitglieder: 24.-- Euro
Gäste: 28:-- Euro
Jugendliche unter 18 Jahren: 8.-- Euro

Anmeldung bitte bei
Walter Zainer 08024/1749 und Wolfgang
Schönauer 0822/3375.

Gäste sind herzlich willkommen

Parade Bayerischer Gebirgsschützenkapellen

Mitwirkende:
Die Schützenkapellen
von Benediktbeuern,

Gaißach, Gmund, Partenkirchen
und Mühlbach Oberaudorf

mit den Tambourkorps von
Benediktbeuern und Partenkirchen

Kartenvorverkauf:
Gästeinformation Benediktbeuern:Ï 08857 / 248

Klosterladen:Ï 08857 / 88110

Eintritt: € 8,00
Das Konzert findet bei jeder Witterung statt

(überdachte Stehplätze)

Benefizkonzert
zu Gunsten des Klosters

Benediktbeuern

Veranstalter:
Die Bayerischen
Gebirgsschützen

BAYERISCHE BLASMUSIK

design & druck - www.bogner-media.de

am Sonntag
29. Mai 2011

18:30 Uhr
im Arkadenhof

des Klosters
Benediktbeuern

Bayerische Meisterschaften
im Gruppen-Preisschnalzen

am 29. Mai 2011 in Traunstein
(ab 10:00 Uhr in der Chiemseehalle)

Interessierte Goaßlschnalzergruppen können
sich bei Simon Maier (Telefon: 0174/3321282)
erkundigen und anmelden

ihn der Richter beruhigte, es stünde
lediglich das Buch zur Verhandlung,
nicht aber seine Person als Schriftstel-
ler. „Kraftbayrisch“ wurde schließlich
freigegeben und die Kosten der Staats-
kasse auferlegt.
Zu seinen weiteren wichtigen Werken
gehören Lieder (“Die weltlichen Ge-
sänge des Egidius Pfanzelter von Poly-
karpszell“ 1909), die später kongenial
von Bally Prell und der Biermösl Blosn
interpretiert wurden. Weiter gehörten
zu seinen Werken Erzählungen und
Theaterstücke (z.B. „Matheis bricht`s
Eis, 1918). Literaturgeschichtlich be-
merkenswert ist seine zusammen mit
Ludwig Thoma herausgegebene erste
Anthologie bayerischer Autorinnen
und Autoren („Bayernbuch“, 1913).
Zu Beginn der Veranstaltung über-
raschte der Kreisvorsitzende den
Schauspieler Bernhard Butz mit ei-
nem 50 Jahre alten Foto, auf dem
der Schauspieler neben sich selbst
sofort seinen damaligen Mitschauspie-
ler Hans Obster wiedererkannte. Zu
seiner Überraschung war Hans Obster
als Bayernbundmitglied selbst anwe-
send. In der Pause hatten sich beide
viel zu erzählen. Nachdem sich der
Kreisverband vor einiger Zeit bereits
mit Leben und Werk von Karl Valentin
beschäftigt hatte, sind wir jetzt auf der
Suche nach einem weiteren Autor aus
der Reihe bayerischer Schreiberlinge,
die im Allgemeinen leicht verkannt
werden.

Josef Kirchmeier
Kreisvorsitzender München/Umgebg.

Literatur:
Queri-Lesebuch € 12.--
im Handel vergriffen, zu beziehen
über: Email: dr.michael-stephan@t-
online.de

Queri Werkausgabe 6 Bände
erschienen im Allitera Verlag
in der "edition monacensia"

Queri-CD "Erotik! € 9,80
Queri CD Edition
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Geschäftsstellen des Bayernbund e.V.

Landesverband:
Gabriele Then
Münchener Str. 41
83022 Rosenheim
Telefon: 08031/9019140
Telefax: 08031/9019189
Email: bayernbund@t-online.de
Frau Then erreichen Sie jeweils
Dienstags von 14:00 - 16:00 Uhr und
Mittwochs von 9:00 - 12:00 Uhr
persönlich am Telefon

Bezirksverband Franken:
Prof. Dr. Dieter J. Weiß
Veillodterstr. 13
90409 Nürnberg
Telefon/Telefax: 0911/535487
Büro: 0921/554194
Email: dieter.weiss@uni-bayreuth.de

Kreisverband Regensburg:
stv. Vorsitzender Florian Weber
Fidelgasse 4
93047 Regensburg

Kreisverband Dachau:
Dr. Edgar Forster
Hackenängerstr. 26
85221 Dachau
Telefon: 08131/85108
Email: e.forster@eura-personal.de

Kreisverband Kempten
Kreiseverband Memmingen/Unterallgäu:
Dr. Franz-Rasso Böck
Wurmsbichl 19
87471 Durach

Kreisverband München + Umgebung:
Josef Kirchmeier
Geschäftsstelle:
Klaus Dieter Schmidt
Aldegreverstr. 22
80687 München
Email: klaus-dieter.schmidt@bayernbund-
muenchen.de
Telefon: 089/582440
Telefax: 089/58979413

Kreisverband Oberland:
Walter Zainer
Jupiterstr. 32
83624 Otterfing
Telefon/Telefax: 08024/1749

Kreisverband Passau:
Horst Wipplinger, 1. Bürgermeister
Kinsing 4b
94121 Salzweg

Kreisverband Rosenheim:
Christian Glas
Föhrenstr. 15
83125 Eggstätt
Email: info@bayernbund.de

Kreisverband Traunstein:
Heinrich Wallner
Markstatt 10
83339 Chieming
Telefon: 08664/231
Telefax: 08664/929260
Email: H.Wallner@elektro-wallner.de

Kreisverband Weilheim-Schongau/
Garmisch-Partenkirchen
Ludwig Bertl
Am Südhang 12
82401 Rottenbuch
Telefon: 08867/1281
Email: ludwig.bertl@t-online.de

Kreisverband Wittelsbacher Land -
Bayrisch Schwaben:
Irmi Voswinkel
Achstr. 17a
86316 Friedberg
Telefon: 0821/6070204
Email: irma.voswinkel@t-online.de

Bayernbund KV Rosenheim
auf dem größten Trachtenmarkt in Bayern

Auf dem Trachtenmarkt in Neubeuern am
4. und 5. Juni 2011 ist der Bayernbund Ro-
senheim mit einem Informationsstand vertre-
ten (auf dem Hofwirt-Bichl im Zentrum des
Marktplatzes).
Mit persönlichen Gesprächen und unterstützt
mit viel Literatur wollen wir den Besuchern
die Ziele und Aktivitäten des Bayernbundes
vorstellen und näherbringen.

Öffnungszeiten des Trachtenmarktes:
Samstag 10:00 - 19:00 Uhr
Sonntag 10:00 - 18:00 Uhr

Kreisverband Traunstein lädt ein:

Jahreshauptversammlung
am Samstag, 21. Mai 2011

Heimathaus (Stadtplatz), Traunstein

17:00 Uhr Historische Stadtführung
mit Museumsleiter Dr. Jürgen Emiger
19:00 Uhr Jahreshauptversammlung
in der Zieglerstube (Heimathaus)
1) Begrüßung (Grußwort OB Manfred Kösterke)
2) Totengedenken
3) Bericht des Vorsitzenden
4) Kassenbericht
5) Entlastung
6) Neuwahlen
7) Vorschau
8) Wünsche und Anregungen
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